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I. Abhandlongen. 



Etymologische spahne. 

(Fortsetzang.) 

3. Dionysos und mehrere göttliche feld- 
beschützer. 

Als Nysetdes Nymphae, welche den jungen Dionysos 
grofs zogen, werden in der Gierig'schen ausg. Ov. Met. 
111,313 folgende namen erwähnt: Nysa, wie beim Hygin 
ein männlicher erzieher Nveog^ nach den verschiedenen ber- 
gen Nvaa, wo Dionysos, vielleicht indem man darin einen 
(vielleicht gar nicht begründeten) etymologischen einklang 
mit dem namen des gottes finden wollte, verehrt ward. 
Cisseis, wie Kiaaevs (von xiaaoe epheu, auch Dionysos 
selbst Paus. 1, 31) beiname des Apollo und Dionysos, wel- 
cher letztere auch H. h. XXV, 1 xtaaoxofiijg als epitheton 
bei sich hat. Ebenda und VI, 55 igi/Sgo/iog, und Bgöfiiog 
von dem ßgoftog XXV, 10, weil bei den bacchnsfeiem fe- 
stis — fremnnt ululatibns agri. Ov. M. III, 528. Daher 
dann auch die nyseischen nymphen Bromie und (des mit 
der bacchantischen lust verbundenen gesanges wegen) Po- 
lyhymnia. Ygl. Jtowaog MeXnoftsvog Paus. I, 31. Auch 
Erato, sonst muse der erotischen dichtkunst, nach dem 
Worte :„ Wer nicht liebt wein, weiber und gesang, der ist ein 
narr sein lebelang", oder: Sine Cerere et Libero friget Venus. 
Aufserdem Eriphia, 'Eglqyi]; eine benennung, welche aus 
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findet: Jtövvoov ,ßh Zivi; üq Hgirpov akla^ae, top "Hgag 
&vfi6p HxXetpe • xai Xaßav avvov 'jEgfifjg ngog Nvfjupag ixo- 
ftujev iv Nvct) tfig lAaiag xaroixovaag, ag vartgov Zsvg 
xttTaaTSgiaag (ovoftaatv 'YäSag (s. Hyadea und Preller I, 
438). Ein bock pflegte an Dionysosfeiem dem gotte ge- 
opfert zu werden (vgl. z. b. daher TQay<pSia), wovon Ov. 
M. Xy, 1 14 dem Pythagoras als grund in den mund ge- 
legt wird, dafs dem weinntocke das ziegengeschlecht eine 
schädliche thierart sei: 

Vite caper morsa Bacchi mactandus ad aras 
Ducitur ultoris: nocuit sua culpa duobus, 
d.h. dem Ziegenbocke und dem schweine, welches letzte seiner- 
seits sich auch den zorn der Ceres zuzog, obschon ihm andrer- 
seits, wie man fabelte, der mensch die nützliche kunst des pflO- 
gens abgesehen hat. Vgl. vvvig pflugschaar, nach Plutarch von 
ig. Ein genügender grund fQr den mythus, um eine junge ziege 
dem Bacchus als arnnte beizugeben. Ja, es ward «selbst 
der gott oft als bock gedacht und vorgestellt {^gicpog, igi- 
(piog) Preller I, 242. „&via hiefs ein bacchusfest bei den 
Eleem, Paus. VI, 26, wie &vuig die bacchantin, sonst &väg 
von &VW', Strabo X. p. 717 hat auch ^viat, a<, statt &vci- 
Seg*^. Die bildung ist dieselbe als von Maivdg, und be- 
deutet also die rasenden, von &v(i>*) (z. b. IL 1,342). 
Auch 8. 'Sigsi&via in dies, zeitschr. V, 279 und &viki.a. 
Vgl. Non ego sanius Bacchabor Edonis: recepto Duice 
mihi für er e est amico. Hor.Od.II, 7, 28. Daher denn auch 
Hymn. in Bacch. 11: Jmvva ügacfiHiTa ^vv ftr^rgl 2t- 
fdlri, ^v nsQ xaXiovat Qvdvrjv, und daher Thyoneus Ov. 
M. IV, 14 für Bacchus selbst. — Bei Schneider v. (pliio: 
„Antimachus bei Plut. Q. Symp. V, 8 bat tpXoiovaav onügcf, 
welches Plut. x^atgäv erklärt. Daselbst erwähnt Plut. noch 
den Jtavvaog 0Xoi6g, [aus (pXoog mittelst des adjectivsuff. -tog, 
wie av&iog, av&evg Preller I, 438], wofSr Aelian. V. H. 
m, 41 fJiXtm hat, mit der erklärung, dafs die alten ro 

*) Nach Creuz. T, 193 als opferdepntation von &ia, rttachern, opfern, 
im sanskrit nach Lassen altertb. I, 788 hn ( Sacra facere), irihrend dhn, 
dhü commovere, agitare, wozu vielleicht dddhati irascitor. 
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noXvxaQneiv, den überflafs an fruchten, mit tfXvsiv bezeich- 
net hätten. Hingegen steht im Etym. M. 0Aev^, beim Schol. 
des Apoll. <bXvivs. Bei Hesych findet sich cphovg, i} tüv 
xagnäv h^vatg, wahrscheinlich in beziehung auf den Bac- 
chus; so dafs man also auch an diesem beispiele sieht, dafs 
diese formen alle mit einander verwandt sind, und wegen 
der ähnlichkeit in den handschriften sehr oft verwechselt 
werden". Was die wurzel des wortes anlangt, kann man 
an fluere wegen af&uere aliqua re (von etwas tiberströmen) 
denken, und als hauptbcdeutung darin strotzende fttlle beim 
wachsthum suchen, wie z. b. turgere, speciell uva mero 
Mart. Xin, 68, 2, gemmae laeto in palmite Virg., frumenta, 
hcrba u. s. w. Etwa auch entfernt olvocfXvyia Ael. V. H. 
n, 13 — 15. Vgl. noch (ploog bei älteren dichtem blflthe 
und blühender zustand der pflanze, dann, wie <pkoi6g, rinde. 
In der wurzel sind aber diese Wörter verwandt mit (fvXXov 
= folium (diese schwerlich aus cfvcu, wegen des doppel-A; 
wie allerdings q)vX^, <f)vXov und Demeters wicth 'WraAog, 
d.i. fruchtbarkeit befördernd) ; floreo, lat. flare wegen des 
aufblähens alles wachsenden, deutsch blähen, blatt, 
blumc, blühen u. s. w. etymol. forsch. 1,239. Auch ö^- 
ydg marschland, hQyaa vom strotzen beim pflanzenwuchse 
(turgeo) gäbe ein zweckmäfsiges gegenstück, und zwar dop- 
pelt, im fall mit diesen Wörtern ogyia zusammenhinge, und 
nicht, wie indefs glaublicher, mit dem digammirten 'iQyov 
werk, im sinne des lat. sacra facere. — f^Xoiä war nach 
Hesychius einer der namen der Persephdne (Creuz. IV, 3 1 0), 
augenscheinlich auch von der kraft des Wachsens. Wenn 
daher an den Demetrien die frauen sich mit kleinen, aus 
baumrinden {hx fpXoiov) geflochtenen stricken geifselten, so 
sollte die wähl der aus hast gewundenen stricke dabei wohl 
sinnbildlich auch im namensklange an den pflanzenwuchs 
erinnern, während eine lesung kx tpXövov (ex verbasco) auch 
das gegen sich hat, dafs sich kaum daraus eigentliche 
stricke drehen lassen. Creuz. IV, 440.- Vergl. auch z. b. 
näocc 8i (pvXXoiciv re xal äv&eaiv evQeia ydiitv "Eßgias. 
H. Cer. 477. Ein zustand, welcher der Versöhnung der 

21* 
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Demeter mit dem Schicksal ihrer tochter, zwei theile des 
Jahres auf der oberen und nur einen (den winter, vro die 
erde ausruht) in der unteren weit zubringen zu sollen, wie- 
der eintrat. Hiezu gesellt sich in passender weise Paus. 
I, 4: Ilagä ravrtjv t^v Msaai^vtjv ra ogyia xo/xi^wv tüv 
fuyaKav &swv (Cereris et Proserpiiiae) Kavxtov (vergl. das 
priestergeschlecbt der Kaukonen Gerhard myth. I. s. 457) 
^X&EV i| 'ükevaivog, 6 Kekaivov tov 0Xvov. fl>Xv6v dk 
avTOP !d&tjvatoi Myovei natSa tivat F^g. Natürlich: die 
pflanzen wachsen aus der erde (denn an quellen, die aus 
der erde flieisen, fluunt vergl. auch flere, ist dabei wohl 
nicht gedacht). Statt Kelaivov hat Amasaeus in der übers. 
Clini, was vielleicht aus dem verse §. 5: 

fplväSeo» xXeivoio yövov KavxtovtciSao (?) 
entstanden ist. Allein Kelmvog (der schwarze) ist gewifs 
richtig vater des Phlyus, weniger wohl, weil die recht frucht- 
baren erdschollen schwarz sind, als weil xeXcnvog, wie ater, 
von allem aus der unterweit (s. Sehn.) gebraucht wird. Die 
pflanze wurzelt in der erde und empfängt aus deren schoofse 
^gleichsam aus der nacht des Hades) ihre entstehung, ih- 
ren fortdauernden unterhalt. D. h. in der üblichen spräche 
des mythus, wo causalzusammenhänge genealogisch dar- 
gestellt zu werden pflegen : der schweller oder strotzer (das 
wachsen) ist söhn (folge) des schwarzen oder unterirdischen 
(d. h. im gründe auch schon unmittelbar, nicht, wie hier 
angenommen wird, erst über eine zwischenliegende sprosse 
hinaus, der Erde als ursachlichen grundes). So ist auch 
XXotj (pflanzentrieb) und evx^oog beiname der Demeter, als 
beschützerin der jungen saat. Gerb. myth. I, 439. <Pvk- 
katog, beiname Apollo's, soll von der St. Phyllos in Thessalien 
herrühren (Strab. IX, 435). Leicht ebenso möglich, dafs 
der gott so zubenannt wurde, weil die sonne im frühling 
frisches laub hervorlockt. Vergl. Bgiaalog, Lenaeus äno 
TOV i.rjVov, a torculari, Ov, M. IV, 14, Lyaeus 11. Vgl. 
den llvgala genannten hain mit einem heiligthum Hgoara- 
alag JtjfiijTQoe xai K6gt)g. Paus. 11, 11, 3, also ohne zwei- 
fei von nvQog. — Auch liegt am tage, dais die alten den 
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namen der Stadt fpXiovg mittelst des eponymos <liltove, 
ovvTog oder (tiXlag, avroe an den des Dionysos in so fem 
anknü[^en, als die sage ihn des genannten gottes söhn 
sein läfst. Es liefse sich denken, diese beziehung sei blols 
auf eine namensähnlichkeit mit dem Jtövvaos 0Xot6e u. s. w. 
gegründet und zugleich beschrSnkt. Indefs auch denkbar, 
dafs, wofQr allerdings der ausgang des stadtnamens (vergl. 
'Elaiovg familienn. s. 383. ©Qiovg eher von &Qiov feigen- 
laub, als &Qiai steinchen etc.) spräche (s. auch oben tphovg), 
0i,tovs wirklich einen fruchtbaren ort, (und so meint auch 
Preller 1, 138) einen zumeist mit gesegnetem weinban, an- 
zeigen will. Vgl. Apoll. Rh. I, 115. Paus. H, 6, 9 und 12, 6, 
wo der argonaut, welcher !/igai&vQit]&sv kam, gewählter 
0Xiag halfst mit dem häufigen namensausgange ag, avrog, 
und nicht (pXiovg^ wie ihn der Scbol. zum ApoU. a. a. st. 
nennt. Mannsnamen, denn auch Qgiovg ist mit O^iovg epo- 
nym, haben nicht füglich hinten die endung ovg, und da- 
her war es eine plumpe Terballhomung des scholiasten, dem 
Phlias eine andere, der Stadt völlig gleichlautende namens- 
form unterzuschieben. fpXtdawi, vgl. rö Ggtaaiov nsSiov, 
heifsen, was auf eine ältere namensform mit avt zurück- 
weist, die mnwohner der Stadt und so^ war der <PXiag als 
person eine sehr natürliche annähme zwar nicht flär eine 
wahrheitgemä&e etymologie, wohl aber im sinne alter sa- 
gen. „Ganymeda zu Pblius, ein weiblicher Bacchus, mit 
eppich und weinlaub bekränzt" Preller I, 425 vergl. 430. 
Phlius lag zwischen Sikyon (von aixvov, pfebe?) und Ar- 
golis. Daher kein wunder, wenn des Phlias Stammbaum 
zu dem (vermeintlichen) Sij^yon hinaufsteigt. Pausanias: 
Sixvüvog 8h ylvstai X&ovocpvh] (zu ^vX^ oder cpvlov? 
und „zu der landes-tribus'* oder: „zum erdgeschlechte ge- 
hörig"?). X&ovo<f,vXT]g 8h xai '^(»jttov i7oAv/?oi' (wahrschein- 
lich vielrinderig, und nicht, unter wegfall von jota, = JZb- 
Xvßiog, was zwar mit JIoXvxQcetijg gleichgebildet sein, aber 
ebenso gut: langlebend, MaxQoßtog^ oder viel vermögen ha- 
bend, bedeuten könnte) ytvka&ai Xsyovaiv varegov 8i ai- 
T1JV fJiXiag d Jiovvaov ya^tü, xal oi naig 'AvdqoSäfiag (man- 
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nerbezwingend, also kriegeriseb, tapfer) yivetai. üokvßos 
Sk Taka^ Ttp BiavTog (zu ßiäw, bezwingen?) ßaßiXivovTi 
'JqYÜwv Avaiävaaaav (rettnug, befreiung königen brin- 
gend?) rriv &vyattQa iSotxs. 'EgicpiXt), tocbter des Talaos, 
mit langem v Od. Ä, 325, und demnach auch wohl analog 
dem Xd-ovo(fwlii etwa: „von vortrefflicher abkunft", und 
nicht „böckchen (hoedulas)« als etwaiges deminutiv auf 
-vAoff, wie der rhetor 'E^icpvlos Quint. X, 7 allerdings zu 
dem namen des komischen dichters "Egtcpog (unser eigenn. 
Bock) sich stellen mag. Pausanias spricht von einem !AQdv- 
TStog ra'fjpog, oder von einem IdQavüvog ßovvög, welcher 
noch zu seiner zeit diesen namen führe. Diese örtlichkeit 
beruht also nicht auf einbildung; allein, führt die namens- 
endung sprachgemäfs auf eine person (gen. "/^(»«»r-off)? Das 
läfst sich stark bezweifeln, obgleich der satz Buttmanns 
§. 119. 54, dafs -tvog nur von städten aufser Griechenlands, 
z. b. Ta^avT-ivog, 'Afiogy-lvog, 'Ali^avSQivog, üblich, sonst 
aber als suffiz nicht in gebrauch, einige einschränkung (ety- 
mol. forsch. II, 583) erleidet. Jener 'Agavtlvog ßovvög könnte 
der hfigel von Agavua (wenn wirklich, nicht blofs vermu- 
thungsweise und erschlossener maafsen, früherer name von 
Phlius) sein, dies aber durch irgend einen umstand sich 
aus ^avTÖg benetzt, besprengt, mit priv. a- erklären. Dann 
wäre der !^Qccg, avtog (schwerlich doch ein pflfiger nach 
mehr lateinischer bildung in' araus, vergl. Gerh. I, 441) ein 
blofser eponymus der Stadt, der, wie alle solche aus ört- 
lichkeiten entnommenen ficta, etymologisch völlig nichtssa- 
gende nullen sind. "A^uvrog di viog Aoqig (schwert?) xal 
S-vyÜTtjQ äyivsTO AQai&vQia, ^as, seiner quantität (B. ü, 
571) nach, aus ägaiog schmal, eng (z. b. von dem eingang 
in den hafen Od. X, 90) und &VQa (thür; allein auch ein- 
gang zu einer felsengrotte Od. XIII, 109, 370) oder gar 
&VQs6g (thürstein) gebildet scheint und in dem falle auf 
irgend eine örtlichkeit: „engpfortig" (vgl. 0vgia, 0vQatov) 
bezug haben müiste, wie denn wirklich eine alte Stadt des 
namens (nach einigen das spätere Phlius) bei Homer er- 
wähnt wird. — Unter den söhnen des Ikarios, als reprä- 
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sentanten des fruefatbaren Demos Ikaria, findet sich anch 
Apollod. m, 10, 6 !dl^Tt]g (ucaherschweifer), offenbar das 
masc. zur „Erigone, auch läkijue die schwankende genannt" 
Preller I, 418. Obgleich titubare häufig von betrankenen 
gesagt wird , z. b. Silenus titubans annisque meroque Or. 
M. XI, 90 und auch an der feier der aluQa allerhand bil- 
der an bäume aufgehängt und geschaukelt wurden: zwei- 
fele ich doch, dafs Preller dem werte sein sprachliches 
recht habe angedeihen lassen. Es bedeutet „die herom- 
schweifende" (ihren vater zu suchen, etwa so wie Demeter 
ihre tochter),. geht aber im allgemeinen unstreitig auf das 
wilde herumtreiberleben des Dionysos sammt seinen beglei- 
ten!. So auch ist Mjscelos, grfinder von Croton, Alemo- 
nides Ov. M. XV, 26 oder Argolico generatus Alem«ne 19, 
was also auch äXijjuoiv, vagabund. Die feier der alüga 
mag beides, sowohl jenes unstäte leben als auch den kör- 
perlichen zustand betrunkener, nachahmen sollen. Yergl. 
noch älaXTj/Aiv}] (errans) von der Demeter H. h. Cer. 133. 

Jiövvaog Bqiaalog nach Steph. v. Byz. von Bgiaa, ei- 
nem Vorgebirge auf Lesbos, was, gleichbeit der quantität 
vorn vorausgesetzt, auch eine ganz sprachgerechte herlei- 
tung wäre. Nur fragt sich, ob nicht der name doch viel- 
leicht eine allgemeinere bedeutung habe. Die nymphe 
Brisa wird unter den ammen des gottes genannt. Das 
kann nichts anders heifsen, als entweder, dals sie dem vor- 
hin genannten Vorgebirge eponym sei, oder ihrem namen 
doch wenigstens mit BQiaalog das gleiche etymon zum 
gründe liege. Wir kommen damit um nichts weiter. Vgl. 
Ruhnk. über Bgiaatoe ad Tim. p. 63 und Etym. M. v. ßQi- 
atti. Dann Creuz. DI, 353 fgg. Nach Comntus zu Pers. 
I, 76 soll obige nymphe den honig aus den honigscheiben 
auszupressen gelehrt haben und von bris (süfs) den namen 
fQhren. Daraus weifs ich etymologisch nichts zu machen. 
BliTTtiv, aor. ßXiaat (also t kurz) den honig schneiden, 
lat. castrare alvos. apum, und danach frz. chätrer les ruches, 
sp. castrar las colmenas, — auch griech. igiaröftog (wie es 
scheint, mit dem acc. plur. von vqiov) zeidler, ahd. zida- 
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lari (cidalarius, was kaum doch aus excidere) — geht, wie 
Buttm. lex. IL s. 260 gezeigt hat, von ftih, plur. (liKna 
aus, und es erforderte daher noch einen weiteren schritt, 
um darauf bris u.s.w. zurückzuf&hreu. Ital. bresca u. s.w., 
honigwabe, gilt für keltisch und liegt vermuthlich weit ab 
(Diez etymol. wörterb. s. 68). Auch brisa (brissa oder 
bryssa) weintrester bei Columella kommt natürlich kaum 
iu betracht, wenn es aus ra ^gviea, oder ßguria wirklich, 
wie Schneider annimmt (also mit assibilirung des r in folge 
des () entstanden ist. Adelung Mithr. II, 50 hält es fOr 
keltisch, indem er sich auf franz. bris er beruft, was aller- 
dings in Gael. bris, brisd, brist break, fracture; become 
insolvent (also wie ital. far banoo rotto i. e. ruptus), ir. 
breisim I break, crack, tear, und ahd. brestan bersten 
u. s. w. Graff in, 271 sein ebenbild findet. Brisa, ob- 
gleich uva expressa, doch kaum zu Gael. briosg Pressed: 
pressus. — Nachdem wir uns die mehr oder minder be- 
gründete berechtigung der bereits bei Creuzer herbeigezoge- 
nen mögUchkeiten Überlegt haben; wollen wir noch bei einer 
herleitung des namens BQtaalog verweilen, die, etwa einen von 
dem diphthongen hergenommenen einwand abgerechnet, mir 
glaubhafter erscheint als alle übrigen. Composita, wie ßgi- 
auQfiaTogy lassen auf ein abstractnomen auf at von ßQt&etv 
rathen, was darin für den Dionysos einen beinamen ergäbe, 
der sich passend auf die wuoht alles geemteteu, nament- 
lich der traubenftdle, bezöge. So bei Homer a?Mi]v fiiya 
ßQid-ovaav aiacpvXatg und (x^xuv ß(Ji&o/Aivi] xagn^. Auch 
ßgi&siv araxvuv Kuhnk. H. Cer. 456, vgl. auch Hes. Opp. 
466. Graves fructu vites Quinct. Inst. Vm, 3, 8. Tibi 
pampineo gravidus auctumno Floret ager Yirg. Georg. 
U, 5. Auch BQiaivg, Bgtaijtg (von einzelnen statt Brisei 
oder Brisaei, selbst nach meinung anderer: Brysaei von 
ßgvw, vergl. Bryseae Creuz. III, 104 note 38. — Atti bei 
Pers. a. a. o. vermuthet) mit langem i, wie in ßgid-w^ ßgl- 
&og, könnte recht gut im sinne von praevalens, poUens (das 
übergewicht habend) gedacht sein, wie desgleichen Bgcauv, 
BQi&ayö^ag (in der Volksversammlung schwer wiegend). 
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BQl&(a,y wenn mit ßaQv&ia in gemeinschaft, müfste nebst 
ßagvg, gravis auf skr. guru zurückgeben. — Die traum- 
wahrsagerin Bqi^u) Athen, p. 235. Schweigh. oder BqiZ,o- 
ficcvng scheint eigentlich nickerin (capite nutans, vvorä- 
^ovaa) zu bezeichnen. Grenz. III, 356. Pyl I, 206 aus ßgi- 
^stVy das mit ßQi&siv etwas zu thun mag, allein nicht leicht 
mit peyx'^, ßgoy^og- — Ebenso, wie Bgiaatog von einer 
örtlichkeit, leitete man auch den beinamen Jiovvaog '^v9ivg 
Paus. Vn, 21, 2 von dem flecken '^v&ua in Achaja, des- 
sen gentile allerdings 'Av&svg lautet. Es pflegten aber 
kleine Ortschaften natürlich dergleichen herleitungen gern 
zu sehen, welche auf sie einigen religiösen glänz warfen. 
Seinerseits sollte der ort von 'Av&slag, des Eumelos söhne, 
benannt sein. Paus. VII, 18, 2. Zum ECfirjkog, der unweit 
des späteren Paträ als Autochthone über wenige menschen 
herrschte, kam aber ihm den gebrauch des getreides aus 
Attika bringend Triptolemos, und erbaute mit ihm gemein- 
schaftlich die mit späterem namen Paträ geheilsene Stadt. 
Dieser ort trägt aber den sicherlich unhistoriscfaen und nur 
rein mythischen namen ^ägoa, vom pflügen, int ttj iQyaaicf 
tijg yijg, wie ausdrücklich gesagt wird. Der kern dieser 
erzählung ohne den fabelhaften schmuck besteht darin: 
an stelle der zerstreut lebenden hirten (schafzüchter) setzt 
sich nachmals der ackerbau, welcher die menschen sefs- 
haft macht und in gröfsere wohnörter versammelt. Antheias 
aber, welcher mit des Triptolemos drachenw^en selber zu 
säen sich beigehn läfst, verunglückt. Allein ihm zu ehren 
benannt erblüht eine Stadt 'Av&ua, d. h. Florentia. Es 
mag daher sowohl der !Av&£vg als '!Av&iog Paus. I, 31, 2 
den gott nur in so fern bezeichnen, als er die rebe unter 
den günstigsten Verhältnissen blühen lassen, und dadurch 
die hoflnung auf eine reiche ernte begründen soll. Ein ort 
übrigens, z. b. Blumenau, kann nach blumen benannt sein, 
auch ohne alle beziehung zum Dionysos. Vgl. noch den 
frauennamen Olvdv&tj. 

Wird vom Ölbaume abgesehen, dessen besondere pflege 
der obhut Athenes anvertraut ist, so sind, überzeugt man 
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sich bald, für speise and trank (|>;^ä und vyga tqo^^ 
in Griechenland Demeter*) und Dionysos die haupt- 
götter. Jene ein weib, daza matter auch im namen (vgl. 
Faia nafifi^xEiQa H. h. XXI) von angemessener würde und 
haltung, welche um den verlast der ihr vom gotte der Un- 
terwelt geraubten tochter, d. h» der natur zur zeit der 
winteröde, tiefe klage fahrt, die geberin unseres täg- 
lichen brotes {^sidugoe aQovga). Yergl. IIvQaia oben. 
Dieser passend als gott des wein es, indefs auch er zeu- 
ger des gesammten üppigen pflanzenwuchses (daher (pal- 
A»?V, wie (f>a?d6g, lat. follis u. s. w. vom inflari s. oben 
(I>koi6g), von männlichem geschlecbt Meist ein junger, 
kräftiger, obschon auch oft ins weibische oder (je nach 
dem Wechsel der Jahreszeit) ins bärtige alter (pat er Liber) 
hineinspielender, freudetrunkener jüngling. Er selbst sel- 
tener den anstand verletzend, als häufig seine begleitung, 
welche gern und viel in ein übermafs von wilder bacchan- 
tischer lust und ausgelassenbeit ausbricht. — Merkwürdig 
genug unter diesen umständen, daüsj wie man der örter 
Nysa mit Dionysus-kult unzählige kannte oder mit bereit- 
williger phantasie erfand, der raub der Proserpma gleich- 
falls gerade Nvatov äfinediov (mit merkwürdiger proklisis 
und assimilatioü der präp. ävä) H. Cer. 17, also Nysium 
per campom, sollte vor sich gegangen sein. Vgl. Creuz. 
IV, 68 und Ceres als beisitzerin des Bacchus III, 529. 

Eine andere nicht unwichtige parallele mit der Deme- 
ter besteht darin, dafs zwar nicht ein abkömmling von Dio- 
nysos, wohl aber er selbst als winter entweder abwe- 
send oder auch todt von den menschen beklagt wird, und 
viele feierlichkeiten von mehr traurigem Charakter den sinn 
haben, des gottes Wiederkehr oder Wiederbelebung im früh- 
jahr herbeizuführen. — Von den drei Jahreszeiten (uqo). 



*) Kebst ihrer, vorzugsweise Jungfrau KiQii geheifsenen tochter, wel- 
che, ehe sie geraubt wurde, an blumen Toizngsweise gefallen findet, unstrei- 
tig mit hinblick auf den lenz, wtthrend ihre ernstere matter sich mehr mit 
den nabrungapflanzen zu schaffen macht. Daher eine Kofri nfUToyonii ge- 
wissermafsen als fiühlingsgöttin Paus. I, 31, 2. YgL 'Hfijrörti v. ifft (veiaj. 



etymologische epähne. 331 

frühling, sommer und winter, wie sie Homer und 
Hesiod kennen, sollte Persephone die letzte allein im Ha- 
des zubringen. Bei Creuzer IH, 214 ausg. 2 steht die no- 
tiz: „Wenn übrigens Porphyrius (Vit. Pyth«^. p. 18 sqq. 
Kust.) weiter sagt, Apollo sei iv T(p xalovf4sv(p rginodi 
(in tripode bei Küster 1. 1.) begraben, und die drei töch- 
ter des Triopus {Tgiönov) hätten ihn dort beklagt, so 
sehen wir den natürlichen grund des mythus in dem Son- 
nengott, der jetzt den drachen, der faulnifs bild [Python], 
erlegt, jetzt von ihm getödtet wird im laufe der drei 
Jahreszeiten". Also die sonne in der winterzeit, wo sie 
machtlos geworden, und Triopos (so H. h. Apoll. 213) oder 
sonst Triopas gleichsam als der dreiantlitzige*) — kaum 
dreiäugige? — und eine art Vertumnus (angeblich etrus- 
kische gottheit: allein dem zum trotz mit römischem 
namen: qui vertitur), in der eigenschaft eines Vertreters je- 
ner ursprünglich angenommenen d reih ei t von Jahreszei- 
ten, an mehreren orten dargestellt durch eine trinität, oder 
doch einen dreiverein, von gottheiten. Gerh. myth. I. §. 
406. 1. 2. Bei Pape: „Tiptoirag, episch Tpto'^rijs, auch 
TQioxfj, onog 1) söhn des Poseidon und der Kanake, einer 
tochter des Aeolus, oder nach D. Sic. V, 57 söhn des He- 
lios, könig in Thessalien, vater des Erysichthou, der später 
nach Karien auswanderte und dort Triopion gründete, Cal- 
lim. Cer. 24 ff.; Apollod. I, 7, 4. — 2) Vater des Phorbas, 
H. h. Apoll. 211; söhn des Phorbas, Paus. H, 16, 1. — 3) Va- 
ter des Pelasgus, Paus. H, 22, 4. — Erbauer von Enidus, 
Paus. X, 11, 1." Keine frage, dafs dieser name mit Tqiö- 
niov in beziehung stehe, einem Vorgebirge auf der knidi- 
schen halbinsel in Karien, wo die Dörfer dem Apollo 
festspiele feierten, bei denen die sieger (vgl. oben) rgmoöeg 
bekamen, und wo ein tempel des Apollo und Poseidon 
(s. oben Tgionag als söhn des Poseidon oder Helios), t6 
TQiomxov Uqov Her. I, 144 sich befand. Es entsteht 

*) Vergl. den zweiantlitzigen Janus als zeit, und im besonderen als 
jähr gedacht (Plin. XXXIV, 16; Gerh. myth. I, 17) mit einer symbolischen 
fingerstellong, welche die zahl 366 anzeigte. Vgl. Zeufs Gr. Celt. p. XXXII. 



332 Pott 

aber eine ungewifsheit darüber, was, je nachdem sie auf 
die eine oder andere weise gehoben wird, auch den ety- 
mologischen Standpunkt dieser namen bedeutend verrückt, 
haben Vorgebirge und Stadt Tgtoniov vom Apollo Tqio- 
mog, vielleicht von Tgioxp, den namen oder umgekehrt der 
gott vom orte seiner Verehrung? Tqionog hiefs auch eine 
Stadt in Kos, Mosch. III, 104 und nach Theoer. XVII, 68 
gab es auf Kos TQionos xoXtivt]. Harless dazu: Bevocavi 
Tgionog, tanquam lectionem magis poeticam: TqIox}) y^Q 
ßaaiXivg z^g K(öf äcp ov ro StxQaTijgiov covo/xaarai rr/g 
KviSov, ait Schol. et Triopem, Meropis patrem, Coi regem 
hie intelligit etiam Spanh. ad Callim. H. in Del. v. 160 p. 
492 ed. Ern. At Tgionrov multi edd. et Aid. Tgionov Cal- 
lierg. aliique et Keiske, qui tqiotiov vel tgionrov xohuvav 
intelligit montem trium quasi facierum, aut qui tribus 
a regionibus vel lateribns couspici potest" cet. Dann aber 
der Schol. zu v. 69: 'H rüv Jugiiatv nevräftohg^ AivSogt 
'lälvaog, Kd/isigog*), Küg, KviSog. äysrai di xoivy imo 
JmQii(ov aywv ip Tgioncp, Nvfitpaig, 'AnöXXmvi, IIo- 
asidüvi. xakuTat Sk JioQiog 6 ccyiav, tög 'AgianiSrig cptiai. 
t6 de TQionov axQtoT})Qiop trjg KviSov, Send Tgionov rod 
'!äßavTog, tag tv xoig ntgi Kvldov 'Idatav (fijaip. Bei Her. 
I, 174 tovat]g re näotjg rijs KpiSirjg, nXriv öXiyrjgy nsQiQpoov, 
was allerdings eine dreifache aussieht darauf vom meere 
her (nur nordwärts hing das Vorgebirge mit dem lande zu- 
sammen) zu rechtfertigen schiene. Viel wahrscheinlicher 
aber ist, das Vorgebirge sammt tempel habe von den drei 
dort verehrten gottheiten (nymphen, Apollo und Posei- 
don) oder vom dreigesichtigen Triops den namen. Setzen 



*) KafttiQot auf Rhodos ward angeblich von einem gleichnamigen manne, 
söhne des Kerfcaphos und enkel des Helios Pind. Ol. VII, 10%, erbaut. Auf 
Rhodos war Sonnenkult besonders zu hause, wie schon der dortige kolofs 
bewiese. Auch hiefs ein söhn des Helios daselbst Kärdakoa — ein name, 
den ich mit candidus Sol z. b. Or. M. XV, 30, 194 zusammenstelle. 
Auch unter den liebschaften des Sol zählt Ov. M. IV, 204 eine Rhodos auf, 
wie 'Podti tochter des Poseidon und der Amphitrite (weil Rhodus eine insel), 
gem. des Helios, mutter des Phaethon, ApoUod. I, 4, 4. „Rhodos, filia Nep- 
tuni, quae ex compressu Solls Septem filios, Heliades a patre dicto, pepe- 
rit" Intp. ad 1. 1. 
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wir voraus, Triops oder Triopas sei die mythisch ver- 
persönlichte Zusammenfassung der alten drei griechischen 
Jahreszeiten: dann pafst in der that alles aufs schönste. 
Natürlich sind die Jahreszeiten zumeist von der sonne 
(also vom Helios oder Apollo) abhängig; indels auch 
das wasserreich (Poseidon nebst Wassernymphen) 
und die winde wirken meteorisch bestimmend auf deren 
verhalten ein. Darum ist nach einigen Triopas aus der 
gemeinschaft von Poseidon mit der Kanake, einer tochter 
des Aeolus, entsprungen. Was bedeutet aber Kavdxt]? Es 
ist blofs mundartliche Verschiedenheit (vgl. S^vodoxos und 
SsvoSoxog, Dor. Tvxa = Tv/rj in Syrakus, und der manns- 
name Evrvxtjg statt Eirv^tig) von Kaväxt], Schwester und 
gemahlin des Makareus*). Und demnach bedeutet es das 
rauschen des windes, zumal wenn er über die wogen des 
meeres dahin fährt. Vgl. Hes. Th. 366 (Apoll. Rh. HI, 71): 
Tößßoi S' ai&' ireQüi noraftot xavaxfjda piovTsg, 'Yiieg 
'Sixtavov xtI. Auch, da Aeolus ein Hippotade, sowie nach 
Clem. Alex. Strom, lib. I. p. 360 gemal von Chirons toch- 
ter, Hippo, ist, gleichsam auf den wogen reitet, scheint 
eine erinnerung an die sonipedes oder xava^^TtoSsg, schall- 
fiQfsler, d. h. rosse, deren hufe beim stampfen gleichwie 
erz tönen, nicht ganz am unrechten orte. Aehnlich war 
Xtovtj (nivosa) eine tochter des nordsturms Boreas und der 
Oreithyia (bergestürmerin). Wenn die Chione (schnee, 
gleichsam als motion von xtaov, wie ÖQystivt] von oQyetiv) 
dann weiter zur mutter des Eumolpus gemacht wird, so 
ist die meinung nur diese, man will letzteren dadurch als 
thrakischen sänger bezeichnen. Das Nordland Thrakien 
war für Griechenland gleichsam die heimath des Boreas 
(vgl. auch Qgaaxiag, wenn daher der name) und alles win- 
terlichen; allein zugleich auch — es ist schwerer einzuse- 



♦) Schol. PUt. Legg. Vm, 94, 20 nnd Ov. Trist, ü, 884: Nobilis est 
CÜnäce fiatris amore sui. MdxoQ oder MaxaQtvq-tUbrt den berahigender 
namen eines glückseligen ohne zweifei, weil man beim tosen des Stur- 
mes auf dem meere allerdings an rettnng zu denken Ursache hat. Mdxao 
hiefs ja anch ein ans der deukalionischen fluth geretteter mann. 
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hen, waram? — der alten mythischen Sänger. Auch die 
nymphe IHrvg, geliebte des Pan (vergl. Theokrit sogleich 
vorn), ward vom Boreas, als sie seine liebcsanträge zurück- 
wies, gegen einen fels geschleudert, und dann in eine 
flehte, d. h. also in einen winterbaum (wovon s. früher 
beim Pentheus) verwandelt, ^'iokog als beherrscher der 
winde nebst der Harpyie !JsXlw, 'uieXXonovg (weil selbst 
eine mythische Vorstellung der winde) und äellcüos, ««i- 
Aag, z. b. (pcüv^ (schnell in der luft verhallend, vergl. 'dnea 
nrsQOEVTa) oder i'nnog (ein windschnelles rofs) sowie selbst 
mit dem namen des Hippotaden Aeolos einverstanden al6- 
Aos innog, falls nicht das epithet (vgl. ähnliche zweifei zu- 
weilen bei ccQyög weifs, schnell) auf bunte färbe geht. Ver- 
bindungen, wie xHfiigiat äeXXai elliovai vfja, die stürme 
treiben wirbelnd ein schiff in den hafen, siXei yäg Bogiag 
(s. Sehn.), könnten auch im A'ioXog auf etymologische dar- 
stellung der drehenden und zusammenrollenden bewegung 
von Wirbelwinden rathen lassen. Ganz das verbum (vergl. 
auch iölu, ioktjTo Ebel d. zeitschr. IV, 162), welches auch 
in dem etymologisch entsprechenden lat. volvo (von wind 
und wellen) sich spiegelt; dem dann das athroistische «- 
(skr. sa-, zusammen) vorgesetzt sein müfste, wie in 'Jionvia 
(also mit ägnä^w aus «- und rapere = zusammenraffen, glei- 
cher Wurzel). Vgl. Tornado und den satz, welcher beides schön 
erläutert, aus Senec. Ep. 94 ad fin.: Turbinum more, qui 
rapta convolvunt (also mit con- von derselben bedeu- 
tung als ä-), sed ipsi ante volvuntur. Zieht man aber 
avsXXa als ältere form für aeXXa (vergl. &veVM) von skr. 
ä-vä (flare) dies, zeitschr. V, 282 in betracht: so liegt es 
gleichwohl näher, in unserm „herren Blasius" ein derivat 
von a)]/it zu erblicken. In diesem falle wäre in dem A, 
gleichwie z. b. in vecpiXtj, nur mit einem, durch das di- 
gamma zu o gefärbten vokale, ein blofses suffix zu suchen. 
Als alleinige Schwierigkeit bliebe inzwischen für beiderlei 
herleitimg der diphthong ai zurück, den man wohl kaum 
specifisch auf den i-laut in skr. Väyu (gott des windes) 
zurückführen darf Doch vgl. z. b. xXs7og statt xXsog, skr. 
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prav-a8; nXtiu poet statt nUio. — Der windbeherrscher 
'AfittxXiiSrjg Schol. Od. X, 2 vielleicht aus arjfia ( das we- 
hen, wind) durch contraction, und etwa xXüio (includo), 
obschon, dem gewöhnlichen patron. ausgange nach, von ei- 
nem primitive auf -xA^g, wie 'HgaxXsiSijg. 

f^ÖQßag bedeutet natflrlich einen ernährer oder, viel- 
leicht noch genauer, erzeuger von allerhand nährenden 
kräutem. Der mannsname Evipogßog entweder als besitzer 
schöner weiden (allein q>OQßri nicht sowohl pascua, als pa- 
bulum) oder, welchen sinn das adjectivum hat, wohlgenährt 
(bene pastus). fpoQßoe, vater der IIqovot] (Apollod. I, 7, 6), 
d.i. der versorge (wohl für den haushält); — ein name, 
den auch sehr schön eine (fUr der schiffe wohlfarth sor- 
gende) Nereide trägt. Triopas sei vater (weniger sach- 
gemäfs söhn) des Phorbas heifst demnach mit anderen, 
des mythischen gewandes beraubten worten: „von dem 
Jahreswechsel als ihrem erzeuger und hervorbringer ist 
die nahrung für menschen und vieh abhängig". (poQßctg 
yij Soph. wie Faiay ^ (piQßu xtX. H. h. XXXI, 2. Hokv- 
(pöpßov ntigara yijg J\. S, 301, wie z. b. auch ;fd'wy noXv- 
ßoruga 272. — Als blofse ausdehnung, welche dadurch 
dem begriffe gegeben wird, reimt sich hiemit die weitere 
annähme, dals Triopas nicht minder zum vater des Me- 
rops, königs auf Kos (Eur. Hei. 384), woher Mkqonsg als 
angeblicher name der einwohner eben erwähnter insel in 
der Vorzeit, oder auch des Pelasgos Paus. II, 22, 2 gemacht 
wird. Merops ist nach dieser Vorstellung nämlich nichts 
anderes als der Stammvater aller menschen {jikgontg) über- 
haupt; Pelasgos im besonderen der be wohner Griechen- 
lands. Paus. II, 16, 1 nennt neben dem Phorbas als b rü- 
der nÜQuGoSy und macht beide zu söhnen des 'ü4Qyog*), 
also wohl des leuchtenden Sternenhimmels. Hierunter ver- 
muthe ich folgenden, nur mythisch ausgedrückten gedan- 



*) Oder etwa fllr nngeni fall vielmehr einen ^Aq^oi; mit langem a ans 
«f(}'o;, aqyoi;, der keinen feldban, Jl^ya avSfiäv, wie ihn Homer nennt, zu 
betreiben den menschen die pflicht auferlegt, weil in der paradiesischen zeit das 
unnötbig war? 
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ken: „das gute wetter {svSia), wo nachts die steme fun- 
keln, hat zu söhnen nicht nur den mehr nutzenbringenden 
Pborbas, sondern zugleich den fQr das äuge wohlthätigen 
blumenmann". Nämlich, unter der glaublichen Voraus- 
setzung, das a in ndqaaog sei lang (vergl. näaa statt 
navT-ia, naat statt navTsaai; tstvrpäai statt dor. nttxpavTt. 
u. 8. w.), könnte sich der schlufs aus ävd- ■+■ log*) umge- 
staltet haben, und dem nsQiav&^g (ringsumher blühend) am 
nächsten stehen, indem auch das hinübertreten von i, vor 
das p zu 6 (vgl. nsiQi&oog) kein grofses bedenken machte. 
Vergl. noch JIsiQav&og Schol. Eur. Or. 932 und (wenn die 
lesart sicher) Äpollod. II , 1 , 2 ein eben so genannter als 
söhn auch des Argos mit der Euadne (wohlgefällig). Vgl. 
'Agiav&og, 'Agiavö-iSrig als mannsnamen. <l>iXav&og. Nicht 
minder Tlgiavaikg Ahrens Dor. p. 174. 179 ähnlichen Ur- 
sprungs? Vgl. 'ÄQittvd-t) Stadt derOenotrer. 

Auch ist nicht viel dagegen einzuwenden, wenn "laeog 
(sonst söhn des Argos, also des himmels) von Paus. a. a. o. 
vielmehr als söhn des Triopas (Jahreswechsels) aufgeführt 
wird, allein nichts desto weniger auch mit einem Argos 
in Verbindung kommt. Es läfst sich nämlich kaum bezwei- 
feln, dafs es nur eine andere namensform sein soll für den 
'laaiog Hes. Th. 970 und 'laaim Od. V, 125. Theoer. III, 
50; eine bezeichnung, wie Preller 1,479 anmerkt, des be- 
fruchtenden regen s. Einem solchen söhne, sei es mm 
des himmels oder des dreigesichtigen Jahreswechsels, ist 
(sehr begreiflich) die göttin der Auren Demeter nicht ab- 
hold. Ja sie bekommt sogar auch von ihm als söhn, übri- 



•) Vergl. 'A/iagvala 'Agrifiu; von 'Aftagvi'S-oi nach der meinang des 
Fans. I, 81. UgoßaUaioq, auch IlQoßaXtlatoi; , also mit länge in drittletzter 
Silbe ans JjQoßälivS-o^. T (und sodann auch *) wird sehr regelmäfsig durch 
das » in sufBxen mittelst assibilation zu a, z. h. 'AxtQovaioq neben 'AxtQor— 
Tto?. 'Aqaxoxtia von den einwohnem 'Agaxinai, oder eigentlich von dem 
flusse Zend Haraqaiti (skr. sarasvatt) Brockh. s. 404. 'Agxtfilator, dor. 
'Agtafilttov. Miltia-ioi von Mttijro?, und so wäre auch das von mir VI, 
44 anders gedeutete MtXriaiytvii<i vielleicht als mit einem adjectivum zu- 
sammengesetzt zu retten. Vergl. Sovaiytvrii von Sovatn^. Alatyii'tiq , aus 
einem geschlechte mit glücklicher Vorbedeutung (a7(r<o$, auch mannsname 
Aiatoi), also mit Unterdrückung von o. Snraiiriatot vgl. SioäQti&oi. 
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gens unter sehr erklärlichen (gewitterhaften) blitzen des 
neidischen himmelsgottes Zeus, — Flutos, den gott des 
reichthnms (welcher aus dem segen der Felder freilich ent- 
springt). Dieser liebling der Demeter (saatflur) lasion 
gilt aber als söhn des Zeus (himmels) und der Plejade 
Elektra (glänz; hier des leuchtenden blitzes?). Mir schei- 
nen nun 'läßiog, 'laaiiov von einem subst. abstr. auszuge- 
hen, das zu laivü) (foveo) gehört. Statt dieses verbums, 
dessen i freilich bei Homer, aufser im augment, nur einmal 
(Od. XXn, 59), bei spätem öfter, lang vorkommt, wie es 
die quantität des namens erheischt, fahrt Schneider auch 
die form Id^tt auf, die, wenn beglaubigt, am besten paTste. 
Vgl. vytaaig von vyici^Wj neben vylavffis heilnng, von i/yt- 
aiv(o. Aber auch ßdaig, (päaig, rdatg mit kurzem a neben 
ßaivw {ßä), (fctivoo, Tsivto, im sanskrit z. b. ta-ti-s f. A 
line, a row or ränge von tan (tendere), ga-ti-s Going, 
von gam (ire). Ohne nasal wenigstens li^^euv freude, la^gog 
(wie nsvixQog), erfreuet; geschmolzen, erweicht; in fäulnifs 
gehend. Demnach etwa erfreuer (vergl. lat. laetamen 
dQnger, laetus ager, fruchtbar, fett, seges laete virens, fröh- 
liche saaten u. s. w.), er frischer der Auren, vielleicht selbst 
erweicher der kömer beim keimen. In allen diesen be- 
ziehungen tCa den milden, warmen regen eine gar treffende 
bezeichnung. Vom &vfi6g, wie auch später beim Apoll. 
Rh. IV, 23, schon IL XXIII, 548; und zwar unter schö- 
nem., auch unserem jetzigen zwecke sehr förderlichen ver- 
gleiche : 

'läv&t], rngsi r« nsQi CTa^veaai kigatj xtX., 
natürlich von getreide, das in die ähren schofs, ohne jedoch 
schon gereift zu sein, mithin zu einer zeit, wo ihm erfri- 
schung durch thau noch äufserst wohlthut. 'läaii tochter 
des Asklepios, göttin der heilkunde, aus 'läaig, heilung, wie 
'Axsaüy was natürlich zu Idofiai gehört, dessen i (umge- 
kehrt von dem in iaivco) bei Homer stets lang, und erst 
bei spätem doppelzeitig. Wohin 'läaov, ion. und ep. '/i?- 
ßiav (i kurz)? bleibe, ununtersucht. 

Es liegt mir pdr daran, dafs man die schlechterdings 
V). 5. 22 
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nicht überflflssigen prosodischen Verhältnisse der hier in 
frage stehenden namen bei etymologischer erklärung der- 
selben fest im äuge behalte, und ungewarnt nicht alles 
wild durcheinanderknete. Welcker hatte mit bezug auf 
Triptolemos (eine erscheinung, die auch der idee nach 
in unser gegenwärtiges thema hineinspielt 1) bemerkt: „Ur- 
sprQnglich seien die namen schwerlich jemals auf mehr- 
fache wortstämme bezogen worden, wenn sie auch später 
verschiedentlich gedeutet worden". Darauf entgegnet Creu- 
zer III, 530: »—ein satz, dem wir nach allem bisherigen 
keineswegs unsere. Zustimmung geben können". Diese con- 
troverse mufs man weiter fassen. Dem principe nach 
ist, das leidet keinen ernsten Widerspruch, allein Welcker 
im recht. Einem werte kann — oder es ist dann eben 
ein anderes! — kein in sich wandelbares und stamm ver- 
schiedenes etymon zum gründe liegen. Das wäre ein Wi- 
derspruch in sich. Die Wahrheit ist nur eine, und so giebt 
es objectiver weise auch in jedem worte (natürlich von 
homonymen völlig verschiedener abkunft, wie z. b. der und 
das thor, nicht zu reden) nur eine wahrhafte etymologie. 
Denn etymon bezeichnet ja eben sinnreich und tief im 
griechischen das wahre der Wörter in seiner ursprünglich- 
keit, oder die wirkliche, nicht blofs lügnerische schein- und 
tru^wesenheit in ihren primitiven bestandtheilen: wie oft 
auch der etymolog bei seinen subjectiven bestrebungen, 
jedesmal jenem allein wahrheitlichen etymon beizukommen, 
eine wölke statt der Juno zu umarmen im falle sein mag. 
Es verdunkelt und vergifst sich, das ist leider zu gewil's, 
allmälig der ächte Ursprung vieler Wörter im verlaufe der 
zeit. Die spräche selbst folgt oft dem blofsen scheine, in- 
dem sogar gebildete, nicht blofs immer das volk, in harm- 
loser Unbefangenheit (ein schöner aufsatz von Förste- 
rn a n n , womit diese Zeitschrift eröflPnet worden, giebt hiezu 
sehr unterhaltende und lehrreiche belege) vielerlei etymo- 
logieen für baare münze hinnehmen und auf treu und glau- 
ben unter sich cursiren lassen, die jedes wahrheitlichen 
grundes ermangeln. Daneben aber auch oft jener etynio- 
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logische kitzel, das in der that unverstandene (z. b. vor 
allem auch fremdwörter oder obsolete ausdrücke), wenn- 
gleich nicht zn einem verstandenen, doch zu einem mifs- 
verstandenen mit einigem äulseren Schimmer von recht zu 
machen, ja selbst den klang der Wörter nach diesen leeren 
und kernlosen scheinen anzutasten und umzumodeln. Vgl. 
familienn. s. X, 23, 429. Acte einer, wenigstens als leicht- 
sinn strafbaren willkQr. So z. b. wird dann aus einem in- 
dischen Hiranyabähu (goldarm) ein flufs mit lieblichem 
gebrüU {' Egawofloas). Auch liefert meiner innersten Über- 
zeugung nach 'EXtv&m (gleichsam praesens numen, quod 
succurrit*) parturientibus) Ahrens Dor. p. 187 ein bei- 
spiel der umdeutung von Mlsi&via, dor. 'Ekei&via, in wel- 
cher achteren form man der gräcisirung hinten (vgl. 'Slgsi- 
x9via, EiSv'ia, ^gavia) und vorn (als ob zu eXsog, mitlei- 
den, was sogar nach der neutralform bei den LXX. und 
im N.T. einen dat. iXist, aus mitleid, ergäbe) zum trotz, 
dennoch, wie ich glaube, eine semitische form (etwa 
!äXi)LdT von hebr. j al a d, peperit) zu suchen hat. Vgl. Kuhn's 
beitrage bd. I. — Wenn ferner AuQvaaaög der frühere name 
des Parnais gewesen sein soll, so dachte man sicherlich 
dabei nur an den XÜQval^, welcher der sage zufolge auf ihm 
nach der fluth stehen blieb. Apollod. I, 7, 2. Meine ras- 
sen 8. 49. — In gleicher weise hat nun auch die mythen- 
und sagen-deutung mehr oder weniger bei allen Völkern 
sich in dem nur zu häufigen falle der Unwissenheit in be- 
treff der namensanlässe gar oft auf das feld einer etymo- 
logisirenden speculation geworfen, welche in unzähligen 
fällen eine reine erfindung der phantasie blieb, weil man 
der Sprachgesetze sich nicht genügend bewufst war, sie 
mit wissenschaftlicher gewissenhaftigkeit in seinem dienste 
zu verwenden, und daher oft genug, statt auf seine seite 



*) Die kommende, obschon im gründe doch schief nur: die gehende. 
Indefs letzteres entschuldigt durch Eifl&o>y d. h. willicommen. So auch wird 
die '^^tajrtj (gar lieblich) zu einer '^^tdyij (Preller I, 423), oder, was 
jedoch des häufigen gebrauchs des ersten namens wegen, viel weniger flir 
sich hat, in entgegengesetzter weise umgemünzt. 'Afnäyvtj die hochheilige, 

22* 
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(freilich meist nur dem tieferblickenden Sprachforscher er- 
kennbar), gegen sich bekam. Dies hätte nun Creuzer 
bedenken und nicht allerlei etymologische taschenspielereien 
mit namen und wortern, dazu oft aus den allerverschieden- 
sten Zeiten, gewissermafsen als gleichberechtigt in ^ine 
linie stellen Stollen und durch solch einen sprachlichen 
miscbmasch auch das übel seiner so oft unberechtigten my- 
thenmengerei noch ärger machen. Manche etymologische 
falschdeutungen gehörten übrigens zu dem mythischen 
Volksglauben mit. Ja einige mythen und sagen haben 
ihre eigentlichste Substanz in pseudologischen sprachdeute- 
leien. Andere male haben wir darin nichts als fadheiten 
schaler mythendeuter, zumeist des nachflors griechischer 
und römischer literatur, vor uns. Diese letzteren haben 
dann kaum mehr werth, als neue beitrage zu Flögeis ge- 
schichte menschlicher narrheit zu liefern. 

Nun die anwendung auf unsern fall. „In dem Orphi- 
schen hymnus (XL. [39] vers 20), heifst es bei Creuzer III, 
529, wird die göttin (Ceres) um beglückenden reichthum 
und um die königin des lebens, gesundheit, gebeten. 
Beides verlieh aber lasion. Er ist der heiland 'laaitav in 
diesem doppelten sinne vorerst. [Ja, vorerst!] Mit ihm 
hat Ceres auf der insel Creta, auf dem dreimal geackerten 
saatfelde {hv rginoXc^)^ den Flatus, den reichthum, erzeugt 
(Hes. Th. 969); von welchem saatfelde auch vielleicht der 
säemann Triptolemos den namen hat. Nun erinnern 
wir uns femer, wie schon in jenem 'Ictaiwv die begriffe der 
saatentreibenden kraft und der heilenden kraft ineinander 
flie&en (Th. U,' 378 ff. 400. 412 f.)" u. s. w. Man hat aber, 
je nach der quantität, herleitungen zum theil von iaivio und 
andemtheils von läouai vor sich, und, bevor fnan sie be- 
grifflich ineinander mengt, müfste man doch hiezu ein ge- 
wisses recht erst durch nachweis ganz eigentlicher stamm- 
gemeinschaft zwischen den genannten verben*) verdienen. 



*) Ueber läofiat s. d. zeitschr. V, 50, wo es dem causalen yävayÄmi 
im sinne von arccre, arertere glcicligestellt wird. Es mtifste sonach diganima 
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was aber Crenzer versäumt hat. Die erklärung aus i'tjfii 
(vom hervorbringen des saatreichthums) für den lasion 
(Creuz. II, 412) mufs man von seilen der spräche schlecht- 
hin verwerfen. Zwar ist, dem lat. summittere (von un- 
ten heraufsenden, z. b. summittit tellus flores, fetus, pa- 
bula) entsprechend, ävirjui (heraufsenden, d. h. aus der erde 
hervorwachsen lassen) der eigenste ausdruck H. Cer. 476: 
JrifirtttjQ xaQno» ävijxev. Auch 307 — 8. Ja sogar stammt 
daher 'AvtiaiSoiga, was, wie das nicht etwa blols mundart- 
lich (als dor.) davon verschiedene 'Ava^iSwQa (vgl. ApoUod. 
I, 4, 5 p. 21 ed. Heyne: «ig ff,(ös ävtiyaytv und ein in den 
noten angef. Schol. zur Od. elg tpüs ävijxev, vgl. Hes. Th. 
157 und H. Cer. 332), beiname der Demeter ist. Vgl. d. 
zeitschr. V, 268. Nimmermehr konnte daraus aber 'laaiav 
entspringen. Das beweisen iaig, ^cpsaig u. s. w. zur genüge. 
In itjfu scheint die vordersilbe redupL, wie in laTtjfu, si- 
sto. Doch vergL d. zeitschr. IV, 164. Wie steht es abei 
mit dem TginToktfuos? Aufser der obigen deutung des na- 
mens hat Creuzer IV, 270 noch drei andere, wenn man 
nicht die Sicklerische aus dem Semitischen (hinten statt der 
endung og natürlich, wie bei ihm immer, sein abgeschmack- 
tes t; OS, kraft) als vierte gelten zu lassen lust bezeigt. 
Cornutus de N. D. cap. 28 p. 209 Gal. fand in Triptole- 
mos einen bearbeiter der gerste ; 6 r^ixpag rag ovXdg. Nach 
dieser fässung müfste das wort vorn nothwendig r(»mrog, 
zerrieben, gerieben, geknetet, enthalten, wobei aber weiter 
gefragt werden müfste, ob vom dreschen (vgl. lat. tribulum 
von tero), mahlen oder auch kneten*) geredet werde. Ovlai 



ausgestofsen haben. Beachtung verdienen jedoch nicht minder Gael. ic sa- 
nare, mederi; ic, ioc Medicamentum n. g. w. Zeufs Gr. Cclt. p. 24. Litb. 
gy-ti heilen, gesund werden, gyditi act. heilen, gesund machen, gajus 
was leicht heilt, gehören ihres g wegen möglicherweise gar nicht dazu. 

*) Allerdings hat Schneider y. fiä'ia'- „gerstenbrod von verschiedener 
gestalt und Zubereitung, nachdem es geknetet wird, <fv()tjT>i; im kneten lange 
gerieben, t^i/iti;; nafs oder trocken bereitet, scharf oder hart gebacken. 
Daher wird es neben a^To; weizenbrod genannt". Aus diesem gründe zu 
Skolus in Böotien die beiden heroen Miyäi-ixQTttq und M(yaXö/<a^o(; als 
lieferanten von grofsen weizen- und gerstenbroden, die auch heutzutage noch 
sehr willkommen wttren. Athen. III. 109a. X, 416, 6. 
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ist aber in Wahrheit gerate in „ganzen" (osk. soUus) kör- 
nem (s. d. zeitschr. V, 286), höchstens grob geschroten, und 
zwar nicht als getreideart an sich, sondern blofs als opfer- 
gerste (mola Salsa). Was machen wir aafserdem mit dem 
imerledigten Schlüsse? Ovlufiog ist Schlachtgewühl (von el- 
Uto, toIto). Creazer erklärt seinerseits: ö tsTQtfifikvos iv 
nroXifwig, wie allerdings z. b. Her. III, 134 iva Tgißtavtai 
noXiftcp gebraucht; — und eine ursprüngliche form (etwa 
TQißs-nT.): sese exercens in bellis liefse allenfalls äufserlich 
jenedeutung zu, während in militia tritus (exercitatus) TQinrög 
erforderte. Allein was bedeutete denn eine dem fried- 
lichen treiben des ackerbauenden heros so geradezu entge- 
gengesetzte hinweisung auf den kriegsmann? Und bauer, 
arzt und soldat alles in eins ist also dieser Triptolemus? 
Die eleusinischen mysterien und der hymnus an die De- 
meter V. 266 müssen hier aushelfen. Siehe Creuzer IV, 
258 fg. über die räthselhafte stelle, worin dem Demo- 
phon (d. h. im gründe: dem menschen in abstr., dem 
menschen-geschlechte) von der göttin, nachdem sie ihm 
zwar todlosigkeit als unerreichbar abgesprochen hat, doch 
himmlischer rühm prophetisch zugesichert wird: 

"SiQTjai S' aQtt T(p ye, neQtnXouivcov iviavrüv, 
Ilttldsg '£kEvaiviwv nökefiov xai tpvXoniv alvtjv 
Alkv iv äXXijXoiai avvav^i](Sovß' ijftara nccvra. 

Creuzer hat ganz recht, es handelt sich hier um keinen 
wirklichen, am wenigsten um einen bürgerkrieg. Unmög- 
lich auch ist der attische krieg zwischen Erechtheus und 
Eumolpos Paus. II, 38 gemeint, der sonst in den eleusini- 
schen Sagenkreis föUt. Gerh. myth. I. s. 439. Was für 
ein kämpf ist das nun, und zwar ein ewiger, nie enden- 
der, durch alle Aeonen hindurch jährlich {nsQm?.ofiiv(av 
ivicniTÜv) wiederkehrender, und zwar, wie kaum anders 
auszulegen, mit den boren, d. h. mit den Jahreszei- 
ten? Mit den Jahreszeiten, wie ftäxsad-ai Ttvi; gramma- 
tisch genommen, hier nicht eigentlich : in denselben. Auch 
uufs unstreitig Ilgens vermnthuug avvd^ova' aufgenommen 
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werden, vgl. bellum agere einen krieg einleiten und fort- 
führen, betreiben, Caes. B. G. III, 28 Herz.; concitare ces- 
santes ad arma, arma conferre inter se, cum aliquo 
u. 8. w. Vergl. JrjfiriTriQ u()}]<p6Qog, äyXaöSwQos H. h. Cer. 
1 92. 497, d. h. bringerin der Jahreszeiten (vgl. a)QOTQ6(fog) 
und freilich dann zugleich auch alles dessen, was die jewei- 
lige Jahreszeit selber mit sich bringt (ra ägala), Creuzer 
fahrt nicht ohne glück aus: „das sterbliche widerstreitet 
dem unsterblichen, feierliche Jahresspiele versinnlichen die- 
sen streit, sie zeigen uns den krieg, den harten krieg zwi- 
schen materie und geist. Sie werden also kriege und 
kämpfe selber genannt; gerade so, wie dort in der heili- 
gen spräche diejenigen Pheneaten, die der maskirte priester 
schlägt, die irdischen heilsen (rove imxd-oviovg, d. h. 
Tovg äv&Qionovg, z. b. H. h. Cer. 492. Creuz. IV, 267)" 
s. 269. Vgl. noch Hes. werke 123. Diese mystische Wen- 
dung mag in dem sinnbildlichen ausdrucke: krieg, zum 
theil auch mit versteckt sein. Das geht mich hier nichts 
an. Ich fasse nur das einfachste verhältnifs ins äuge, was 
mir darin offen genug zu tage zu liegen scheint, und das 
ist meiner meinung nach folgendes: „Der mensch als ein- 
zelner ist sterblich; die mensch hei t, als eine sich un- 
aufhörlich ablösende kette von einzelgliedem, ist unsterb- 
lich. Die menscbheit aber hat gewissermafsen stets den 
stein des Sisyphus zu wälzen : im nie ruhenden umschwunge 
der jähre sich immer wieder von vorn anfangend gegen 
die jahres-zeiten kampfhaft zu erweisen. Und durch 
arbeiten und mühen, die in jeder von ihnen erforderlich 
sind, um der natur seine täglichen bedürfnisse abzuringen, 
alles schädliche (die devas der zendreligion) von allem, 
was menschen und sein ihm dienstbares vieh nährt, soweit 
thunlich ab- (und heilsames ihnen zu-) zuwenden, erwirbt 
sich dieselbe jenen rühm, welchen Demeter ihrem liebsten 
pfleglinge Demophoon, d. i. dem sinnbildlichen Vertreter 
eben der ganzen menscbheit, huldvoll verheifsen hat". 
„Nimmer anjetzt entrinnt er dem tod und dem grausen 

verhängnifs. 
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„Himmlisuher rühm doch begleitet ihn stets, denn sieh! 

auf dem schoofse 

„Hab* ich getragen das kind, und es schlummerte süTs 

mir im arme. 

„Drum mit den Jahreszeiten, nach [in] rollender jähre 

Vollendung, 

„Werden ihm krieg und entsetzliche schlacht die eleusi- 

schen kinder 

„Unter einander erregen auf immerwährende zeiten. — 

„Wisse 1 Demeter bin ich", u. s. w. 
Ist es doch eine gute Eris, wie Hesiod es nennt, ein wett- 
kampf zwischen allen menschen (freilich im gründe auch 
ein bellum omnium contra omnes) nach einem gemeinschaft- 
lichen, und nichts desto weniger in sich tausendspaltigeu 
ziele. Der krieg, ernsthaft gef&hrt, verleiht auch in Wahr- 
heit ewigen rühm. Wie Eva dem gesammten menschen- 
geschleohte das paradies verwirkte, so hat Demophoons 
mutter in unbedaohtsamer Zärtlichkeit die menschheit um 
die Unsterblichkeit gebracht. Zwar hängt Demeter auch 
selbst dann noch liebend an ihrem Zöglinge, dem schwa- 
chen erden- (d. h. im gründe also der Demeter eigne^u) 
kinde*); allein, den tod von ihm abzuwehren, steht nun- 
mehr nicht mehr in ihrer macht. 

Jede hiebei betheiligte Persönlichkeit Gerb. myth. I, 
468 fgg. hat nun glaubhafterweise einen bezugvollen na- 
m«j. MitävuQtt wäre nach Welcker zeitschr. 133, wie es 
scheint, unter Gerhards Zustimmung: die erkunderin, von 
ävsiQOfiat, wie z. b. von der Metanira töchtem, als sie nach 
der göttin herkunft fragen, stgoftai^ H. Cer. 121 steht. Gesetzt, 
man wolle hierin eine erkundung von gebeimnissen in den 
mysterien erblichen: was bedeutet dann das ftsrä im worte, 
das kein tauber, inhaltsloser zusatz sein kaOn? Etwa eine 
mit der weihe verbundene um kehr der gesinnung, wie 
fiercivota? Ich muTs indeis offen bekennen, eine solche na- 
mensbildung, sollte ihr wahrer sinn nicht absichtlich unter 



*) (Wi* äfuriivd xafO'ft't'ttr tie^^<i:i»ir H. Cer. 852. 
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einer fremden analogie versteckt worden sein, erregte, als 
gänzlich allein stehend, wohlbegründeten verdacht gegen 
sich. Vielmehr mufs darin hinten eine feminalform von 
ävtjQ enthalten sein, wie in lävnaveiQa die männergleiche 
(virago) neben 'AvtriVoiQ, 'jivTuvSQog (mit anderen männem 
es aufnehmend). Auch Evavdgt) (die sehr mannhafte) ama- 
zone, neben EvavSQog, Eiaviag. Asävsiqa von AiavdQoq 
d.i. volkmann, umgedreht IdvSQoXswg mann des volkes, 
wie 'AgiaröXimg = 'AgiaToi-aog, aber nicht 'AgiaroXiav 
(vortrefflicher löwe), EvgvXitDV. Natürlich nicht im sinne 
von av^Q Sijfiov, ein mann aus dem volke, homo plebejus. 
AfitfrivbiQ vielleicht: um und um (in jeder beziehung) ein 
Taiaau^ = Ayi^viag. Jijidvuga etwa eine feindselige, furcht- 
bare männin. Oder: feindselig den männem? Als Nereide, 
insofern etwa den Schiffern gefahr bringend (infesta viris), 
pafste das schon. Und, des Nessusgewandes halber, auch 
etwa fär die gemalin des Herkules, in so fern verderblich 
ihrem manne {av^g, wie vir, auch ehemann). An sich 
hat eine motion aus mann etwas für das geflihl anstöfsi- 
ges, vorausgesetzt, dafs im compositum nicht die sinnes- 
wendung, z. b. in dem possessivum bivira (die zum zweiten 
male einen mann hat), dies recht wohl zuläfst oder gar 
erfordert. Wie aber im deutschen, wo der titel des man- 
nes auch auf seine ehefrau überzugehen pflegt, ohne dafs 
die frau an dessen geschäft den geringsten antheil zu ha- 
ben braucht, (z. b. frau pastorin, reitende försterin, frau 
hofmedici, landphysici), ja der familienname sich nicht dem 
weiblichen geschlechte zu liebe abändert, auch wenn er 
hinten mit mann (z. b. Volkmann, Hartmann) schliefst: 
so haben wir im griechischen manche frauennamen auf 
-ttvöga ohne rücksicht darauf, ob der ursprünglich für 
einen mann berechnete name auch in seiner anwendung auf 
eine frau noch einen gleich schicklichen sinn gebe. So 
heifst 'Hyijaavdgog der, welcher, etwa als dux exercitus 
ein beer, oder theile desselben, anführt, während 'Hpj- 
aavSga (nicht vielmehr paroxytonon?), wenigstens für ge- 
wöhnlich, kaum so gemeint wird. So weiter AXe^dvSgu, 
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KaaffttvSgtt, 'yiXxävSgri, NixdvSga, JaftaaävSga und Jaf.ta- 
a^vioQ, 2u)advSQa u. 8. w. — Eine Mf/avtiga (ein grofses 
mannweib, da doch kaum possessiv) tochter des Erokon 
und gemahlin des Arkas Apollod. III, 9, 1 ; allein auch (in- 
defs nur, so scheint mir, weil man den namen Metaneira 
nicht mehr recht zu deuten wuIste) die gemalin des Keleos 
bei Paus. I, 39, 1. Ueberlege ich mir den alten glauben von 
weltaltem, die sich abstufungsweise verschlechtern, und von 
erdbewohnem der goldenen zeit, die sich fast gar nicht von 
den unsterblichen göttem unterschieden: — ein ähnliches 
geschick, wie das Demophoons; — dann überrede ich mich 
leicht, MsTÜvsiQa erweise sich auch im namen als mutter 
der späteren, nachmaligen menschen, der Epigonen 
oder fttTayevsJg, Nach analogie etwa von ftsräxaigog spät- 
ferkel, fiSTct^govoe nachzeitig, später geschehen u. s. f. ; nur 
possessiv gedacht: spätere menschen (zu kindem) ha- 
bend. Zur noth auch: die menschen (in folge von tod 
und neuen geburten) wechselnd, wie fistaystTviatv der 
monat, wo man umzieht, eigentlich die nachbaren wech- 
selt. Creuzer zieht in sein Interesse auch noch die oben 
angeführte symbolische handlung des pheneatischen prfe- 
sters. Diese bedeutete nun wirklich, wie ich zu glauben 
wage, ungefähr so viel: „der mensch hier auf erden 
hat sich sein leben lang vielerlei schlage gefallen zu las- 
sen, mufs sich placken und abmühen immerdar". Wenn 
aber den Pheneaten in Arkadien ein Jafii&ai^g ihren Ce- 
restempel gebaut haben soll (Creuz. IV, 271): so entsinne 
man sich, dafs dieser aus der dorischen form für Sijuiog 
und äv&og comp, name „des volkes, des öffentlichen ge- 
meinwesens blüthe fordernd" besagt. Womit zu verglei- 
chen Hes. Opp. 227: Tolai TS&ijXs noXig, Xccpl av&evaiv iv 
avT^ und üokiav&og auf münzen. Was nun den ähnlichen 
namen Jrifiofpötov (noch uncontrahirt wie Aeivocpomv neben 
Sivo(pm) anbetrifft, so sehe ich keinen genügenden grund, 
von meiner schon in d. zeitschr. IV, 439 und V, 291. 295 
gegebenen erklärung desselben mich abbringen zu lassen. 
Mit (fövog hat der schlufs keinesfalls zu thun. Die kür- 
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zeren formen der wurzel, wovon es ausgeht, zeigen nie ein 
o statt «, wie z. b. !<^ß«/qrarog, 8t]QlcpaT0e, xriglcpatog^ ftv- 
i.ri(fatos^ und aufserdem gewänne man daraus keinen irgend 
glaubhaften sinn*). Eben so wenig wäre ich geneigt, mit 
Gerhard vom darin statt dijfiog vielmehr Srjfios opferfett 
(also gleichsam omento splendens, sacrificiis praeclarus, i. e. 
pius) zu suchen, es sei denn, dafs man in der namensbil- 
dung eine aus mysteriösen gründen absichtlich hineinge- 
legte doppelsinnigkeit mir zugeben wolle. Es giebt 
eine menge gleichnamiger personen, welche Pape nachweist, 
öfters nach griechischer sitte mit namen von verwandten 
mit demselben anfange, wie z. b. ein Demophon söhn des 
Demon (vgl. ytäuv), verwandter desDemosthenes Dem. 
XXVII, 4 und ein anderer, vater eines Demo kritus, bei 
denen allen natürlich kein mensch an etwas anderes, als 
den Demos, denken wird. Dazu wieder eine menge mit 
dorischem plateiasmos : Jäfioqxäv, und ihm sinngleich ^ao- 
(püv, Megarer. Thuc. VIII, 6, wovon Aa(pdb>v, der name 
eines Pythagoräers, vielleicht nur mundartlich abweicht. 
Ich glaube nun, alle diese namen laufen mit JriftocpdvTjgy 
Jt^fiocpdvTtjg (beide auch mit ä statt );), yfa<fdvi]g, ^ttfparjg 
im sinne zusammen, als den ich: im volke (kaum: durch 
dasselbe) leuchtend**), d. h. sich mit glänz hervorthuend, be- 



*) ZttQÖitri» xol StgriTorlxti» xal Aao(föyTriv hat Apollod. I, 7, 7 als 
töchter des Plearon. Der letzte name nun wirklich in dem sinne von ).ao- 
mOooot, Xao<pöroi;, Tolk tödtend, weil die kalydonische sogenannte Jagd, ei- 
gentlich ein krieg, viele menschen kostete, wefshalb denn in die dort auf- 
gestellte genealogie auch selbst Ares kommt, und sein söhn 'Oh'Xoi demin. 
von ö£u;, als häufiger beiname des Ares, weil es in der schlacht scharf her- 
geht, und Müilo; (schlacht), 'AyfjrwQ (sehr mannhaft) sammt den fi-auen 
XigaioriKi] und JiffiorCxij (dem — eigenen — beere, volke sieg verleihend). 
Nur hat die form Aaoqiörrii tut mich etwas räthselhaftes, indem hinten ein 
verbaladjectiv zu stehen scheint, vielleicht jedoch wie in 'Znnoüt>T<j, und 
gleichsam interficiendnm (interfectum) praebens s. neci dans populum. £ti- 
^onti vielleicht, wie fnlmen dem kalydoniscben eher beigelegt wird. Ov. M. 
Vni,289. 356. 

**) Auch Air einen erleuchter oder auf klarer des Volkes durch beleli- 
mng kann ich den Demophon nicht halten, etwa in Umlichem sinne, wie 
der berühmte apostel Armeniens, der heil. Gregorius, von den Armeniern Lu- 
saworitsch oder der erleuchter, genannt wird. Neumann gesch. der aimen. 
lit. 8. 13. Es liefse das der sinn von <faivo) schwerlich zu. 
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trachte. Demophon, nach meiner meinnng die gesammte 
menschheit vorsteUend, soll ja wirklich, verkündete ihm 
die göttin vorher, ufiTJ a^&trog erlangen für ewige zeiten. — 
In der Metaneira gemale und Demophons vater Ksi^ög hat 
man den opferbrand gesucht, wofQr zumal der procefs (s. 
jedoch darflber später Asklepios) könnte zeugnifs abzulegen 
scheinen, welchen Demeter mit Demophon im feuer vor- 
nimmt. Allein wie lie&e sich da? sprachlich rechtfertigen? 
Ich begri£Pe schon, wenn jemand xaXov (holz) von xaiw, 
fut. xavato ableitete, indem das v sich etwa vor dem voka- 
lisch anlautenden suffix verwischt hätte, gleichwie in SäXog 
(titio) statt davXog, lakon. Sd^slog, bei Sophron daeXog nach 
angaben der grammatiker, aus Saiw^ fat. davato. Also beide 
mit einem entschiedenen i; im diphthongen, der vor vo- 
kalen, aber schwerlich unmittelbar vor consonanteu ge- 
schwunden wäre. Zeigen nun gleich einzelne formen von 
xaiü) ein 6, z. b. xiavrtg (nämlich statt xeiavreg, dessen bi 
selber an stelle eines älteren ev getreten sein mag): diese 
gar nicht zutrefiPenden beispiele würden der herleitung von 
Kslsog aus jener wurzel nicht den allergeringsten Vorschub 
leisten. Man darf sie geradezu, weil sprachwidrig, auch 
als falsch verwerfen. Und selbst der ausgang des flufsna- 
mens L^Aqpetog, dor. !äX(f,e6g, macht wahrscheinlich, .dessen 
X gehöre zum stamme, nicht zam sufHxe. KeXBog ist ein 
Waldvogel bei Arist. H. A. VIII, 3, und wird von Schneider 
für den grünspecht gehalten. Also der auch (s. Nemnich 
Cath. 966) den bienenstöcken sehr nachtheilige Picus viri- 
dis, oder, da ahd. gruonspeht Grafflll, 437; VI, 325 
beständig merops glossirt wird, vielleicht nicht verschieden 
vom bienenfresser ^äßot// oder äigorp (Merops apiaster.Linn.), 
dorso ferrugineo, abdomine caudaque viridi caerulescenti, 
gula lutea, fascia temporali nigra. Blumenb., vergl. ad 
Plin. X. cap. 51 p. 106, wo es vom Merops heifst: Merops 
vocatur, genitores suos reconditos pascens, pallido intus 
colore pennamm, superne cjaneo, primori snbrutilo. Ni- 
dificat in specu sex pedum defossa altitudine. Merkwür- 
diger weise aber werden bei Pausanias (anders als ioi hym- 
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nu8 an die Demeter V. 109 *)) als des Keleos töchter Jio- 
■yivua (aas dem geschlechte von Zeus) und üafifie- 
QÖnri, endlich als dritte SaiauQa (Var. Batadga) ge- 
nannt. Der mittlere name scheint eine Umfassung aller 
sterblichen auszudrucken, zugleich aber eine beziehung 
zu dem vogel (ikgoifj zu verrathen, der, woher er immer 
(etwa von aer stimme) seinen räthselvoUen namen habe, 
wenigstens änfserlich an den menschen erinnert. Grimm 
11,53 fragt, ob speht zu spehön spähen (speculari, ex- 
plorare), spähi (prudens, callidus) als kluger vogel gehöre, 
mit welcher vermnthung sich aber seine Zusammenstellung 
mit lat. picus in, 362 in auffallenden Widerspruch setzt, 
indem spähen =skr. pa^yämi, lat. ad-spicio, aber pi- 
cus bunt d. zeitschr. VI, 31. Auch scheint der specht eher 
mit engl, speckled (gefleckt) in Wurzelgemeinschaft zu 
stehen. Nichts desto weniger scheint Creuzer nicht ge- 
rade im unrecht, wenn er, schon der heiligkeit des picus 
im lateinischen wegen, im KbXsoq eine spechtart finden 
will (IV, 437. ausg. 2), auch vielleicht mit beziehung auf 
bienen, welche, vermöge des ausziehens der jungen 
schwärme (examen herausführung, vergl. agmen, aber auch 
prfifiing von exigere, mlat. exagium, franz. essay), recht 
wohl als Sinnbild dienen ftlr ansiedelung und grün- 
dung eines Staats mit der von ihm ausgehenden cul- 
tur (369. 396. 402), weshalb man sich auch nicht aber 
beziehungen der biene zur Demeter, als göttin des acker- 
baues, zu wundem braucht. Da indefs die obigen vögel 
den bienen feindlich sind, wäre noch die frage, ob nicht 
darin ein bezug zu der, für den landmann so wichtigen wit- 
terungskunde symbolisch angezeigt werde. Vorahnung 
des Wetters bezeichneten rabe und specht zufolge Gerh. 



*) Ka>JUtUii (da* recht schSn verwaltend?), KXtiaiiUti etwa rechtliche 
verpfliehtongen auferlegend, wie o^xot« KtitX{jitt»a Enr. Hei. 988 condusi, 
obitricti gumns inramento. Dann Jtifiii vielleicht unter anachlafg an den 
Demophon. Endlich, als älteste, KaiXi&in, was, unstreitig von. #001; ausge- 
hend, mir doch nicht recht deutlich ist. An sich namen von sehr allgemei- 
nem umfange des begriffs, — die hier aber vielleicht mehr im besonderen 
eine schöne, geregelte daner des- lebens meinen. Vgl. Hcsiods Hören! 
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myth. I, 24. Uebrigens darf nicht vergessen werden, dafs 
alle diese vennuthungen in nichts zerrinnen, falls KeXeog 
ein blofs vom flecken KsXtai in Fhliasia ausgegangener epo- 
nymus sein sollte, was durchaus nicht so unwahrscheinlich 
ist. „Keleä nämlich war mit eleusinischem dienst ausge- 
stattet, der nur durch vieijährige weihe, Wechsel des hie- 
rophanten und ehelosigkeit desselben eigenthümlich be- 
funden ward. Gründer jenes dienstes war Dysaules 
(Paus. II, 14, 2) — [freilich nurl] des Keleos bruder, der 
von Ion aus Eleusis veijagt dort begraben lag. Gerh. myth. 
1,441. 'Elivaig, vater des Keleos und Triptolemos, als 
erbauer von Eleusis ist natürlich, wie alle derlei sagenhafte 
eponyma, apokryph und werthlose fiction. Ich leite den 
namen des orts von Ukevaig, gang, wie ein zug nach Eleu- 
sis avoSog (vgl. auch xä&oSog) hiefs. Creuz. IV, 468. Eleu- 
sis bedeutete sonach einen wallfarthsort, einigermafsen 
entsprechend dem indischen tirtha. — Im ältesten Griechen- 
land, worauf schon früher aufmerksam gemacht wurde, gab 
es der Jahreszeiten {u>Qtti)^ überdem auch der Hören 
bei Hes. Th. 901, drei an der zahl. Das gab uns denn 
auch gerechten anlafs, den dreigesichtigen Triopas hier- 
auf zu beziehen. Allein, da hätten wir ja auch unsern 
TginroXiiios, den dreikämpfigen, in einem schönen 
bilde vor uns, das sich leicht und ohne folterverrenkungen 
auslegt. Die dreiheit des kampfes, welchen der feldban 
und alles, was dazu gehört, mit der Witterung u. s. w. zu 
bestehen hat, zielt in natürlicher weise auf die dreiheit 
von Jahreszeiten, welchen man erst später den nach- 
sommer oder herbst als vierte beigesellte. Denn deren jede 
heischt nicht immer den nämlichen, sondern oft einen 
neuen und anders gearteten kämpf, indem vielmehr im 
horentanze die arbeiten, z. b. säen, ernten, mahlen 
und keltern und dergl. mehr, selber den platz wechseln 
und einander ablösen. Das verbum TQtßeiv lassen wir nun- 
mehr ganz fallen. Allein auf das dreimal gewendete 
(TQinoXog) Saatfeld des Hesiod wollen wir jetzt noch ein- 
mal zurückkommen. Tertiare jugerum, campos, agrum, 
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zum dritten mal pflfigen, sind den römischen Ökonomi- 
sten ganz geläufige ausdrücke, and keine frage, dafs es 
ganz am orte wäre, würde in dem namen eines Vorste- 
hers vom ackerbau, wie doch der Triptolemos unläugbar 
sein soll, auf eine dermafsen sorgfaltige behandlung der 
äcker rflcksicht genommen, welche in einem mehr als 
zweimaligem pflügen (iterare) unzweifelhaft ausgesprochen 
liegt. Vgl. die Ausl. zu Hes. T. und Wk. 462 flg.*). Da- 
selbst ist nun noXetv, wie anderwärts noXsvsiv rijv y^v, vom 
pflügen gebraucht, was, wie das lat. vertere terram ara- 
tro, versare rura u. s. w., eig. wenden (das untere der 
schollen nach oben kehren) bedeutet. IloXog, was ihm zum 
gründe liegt, heifst ja eigentlich auch das sich drehende, 
wendende. Dals aber in nikofjiai (gleichsam versari) wirk- 
lich als grundbegriff der des wendens stecke, erhellet auch 
aus dem ntQtnXofitvotv kviccvtüv, volventibus annis Yirg. 
Aen. I, 234, volvere menses, imd mit erwähnung der Jah- 
reszeiten: TtiQl S" Uqutiov wQai Hes. Th. 58, JiegitilXo/xi- 
vctig wfjaig Arist. Av., selbst vertens die grofse nmlaufszeit 
der gesammten weltkörper u. s. w. ; und wir könnten hiebei 
noch den umstand als einen zur erklärung von Tginröke- 
fiog wichtigen hervorheben, dafs sogar in den oben erwähn- 
ten Versen des hymnus dieser ausdmck ebenfalls vorkommt. 
Ohne frage nun geht noXsfioq, ntöXsfiog mittelst des suff. 
flog (gewöhnlich (jiög) von noXtiv aus, dessen £ sich vor 
dem sufBx erhielt, nicht blofser bindevocal scheint (vergl. 
etymol. forsch. II, 593), und Schneider u. nsXsfii^u (be- 
wegen, schwanken, erschüttern) hat ganz recht gesehen, 
nöXtfiog, der krieg, gehe eigentlich von der Vorstellung ei- 
ner heftigen bewegung der menschen im kämpf aus. Vgl. 
obiges ovXafiog. IloXefiog, als im hin- und herwenden 
(von zwei feindlichen partheien aus), ist demnach mit no- 



*) Es werde jedoch erinnert, wie Grimm gesch. I, 62 den i-fi-ö; rqlno- 
ios (U. XVIII, 541) vom dreijährigen Umlauf der ackerszeit versteht; — in- 
defs ohne beweis. Um frachtwechsel und sogenannte dreifelderwirth- 
schaft auch im alten Griechenland darzuthun, bedürfte es erst anderer Zeug- 
nisse, etwa aus den Geoponikem. 
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Um, wenden als pflflgen, gleicher wurzel, und TglntokB- 
fiog als „dreimalige Wendung (des ackers) vornehmend" sich 
TorzuBtellen, hätte nichts gegen sich, als die beschränkung 
wenigstens des nachweislichen Sprachgebrauches auf den 
krieg für das subst. nölEfiog. Defshalb müssen wir dann 
auch beim Triptolemos am kriege festhalten und das pflü- 
gen, ob auch ungern, fahren lassen. Triptolemos ist eine 
besonderheit von der mühevollen arbeit im allgemeinen oder 
dem Jlovog äXyivoiig bei Hes. Th. 226. 

Eine gestalt, welche nach namen und bedeutung dem 
Fhorbas, als ihm in einigem betracht nicht unähnlich, an 
der Seite steht, suche ich im Tgocpcoviog, in welchem na- 
men z. b. das yrj TQocpi^og Tixvmv Eur. eingewickelt Hegt. 
Vgl. Creuz. IE, 379, der diesen sehn der Koronis, des Phle- 
gyas tochter, vom "laxvg (Valens) daselbst mit 'E^fiijg x&o- 
viog und iQiavviog gleichsetzt. Nach Preller (11, 346) ist 
Trophonius „der segenspendende {kQiovviog), aber zugleich 
listige und heimlich geschäftige, in die tiefe der erde ein- 
und ausschlüpfende ; dessen bruder 'AYct(ii^dt}g dagegen, d. i. 
der hochheilige [nicht doch ! der erfinderische, an rath rei- 
che], vermuthlich Pluton, der gott der unterweit und des 
chthonischen reichthumes". Ganz recht: die getreidesaat, 
überhaupt gesäme jeder art, wird in die erde hinein ge- 
legt, um demnächst in wunderbarer und gleichsam zau- 
berhafter weise (daher 'Jlyafij]5t]g von fiijdog) wieder aus 
ihr als fruchttragende pflanze ans licht des tages hervor- 
zudringen. Dafs dies aber möglich werde, dazu bedarfs 
der triebkraft des Wachsens und gedeihens ('laxvg, s. 
später Aeskulap), allein nicht minder des einwirkens der son- 
nenwärme (Phlegyas). Uebrigens kann das geheimnifsvolle 
walten der unterirdischen mächte, zumal der gedanke an 
den tod und den aufenthalt im todtenreiche (in der Tro- 
phonischen höhle), sich recht wohl dem gemüthe mit so 
grausen voller gewalt einprägen, dafs einem wirklich nach- 
her das lachen für immer vergeht. Als vater des 
Trophonius, oder nährmannes, und Agamedes, des anschlä- 
gigen, wird uns aber 'EQylvog überliefert, d. h. wahrschein- 
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lieh: auf arbeit seinen sinn (vovg) gestellt habend. Vergl. 
Ober die namen auf -ivoS' Deutlich genug eine andere 
form für den satz: Nur im schweilse deines angesichts 
(dasselbe, was oben: im kämpfe mit den Hören hiefs) sollst 
du dein brot essen! Es steht aber Erginos durch seinen 
vater Klvfitvog auch mit dem Hades in Verbindung, wel- 
cher, vermuthlich als locus celeber, fi-equentatus, diesen 
beinamen führt. Macben andere einen Erginos zum argo- 
nauten und geben ihm den Poseidon zum vater, so heifst 
das kaum etwas weiteres, als dafs einer gemeint wird, der 
zur See seine 'dgya zu verrichten hat. Möglich auch, dafs 
man hierauf mit durch meerwesen des ähnlichen namens 
KXvfiivi] geführt ward, was abei; für diesen fall von xXv8 
(xXv^ü)) mit weglassung des 3 (vgl. KäXvfiva und KaXtiSva) 
auszugehen scheint. Creuzer sucht im kQiovviog;*) einen 
sehr nutzbaren, ö Uav 6(psXäv (perutilis), welchem Öveiog 



*) Kur jene \rfiste metbodeloslgkeit, welche in etymologischen dingen 
(man kann leider noch nicht ganz sagen: ehemals) im schwänge ging, konnte 
Creuzer a. a. o. verfuhren, darin anch ffa nnd sogar eine beziehnng zu 
il^tatiürfl (emtekranz) finden zu wollen. Vielleicht von den alten, die jedoch 
bekanntlich in der etymologie keine beiden waren, zuweilen benutzte an- 
klänge; allein keine Wirklichkeit. "Equ, auch wKre es mehr als reiner spuk, 
da man ans ffa^t (ad humum) diese form zu enchliefsen (z. b. ja allen- 
falls, wie unser erde) kaum, eher noch aus ;ioAvt)(Ot, reich an erde oder 
land, Hesych., einiges recht hätte, pafste doch, des » in igiovvioi wegen, mit 
nichten. Hängt tlQiautvTi etwa mit dem namen des attischen Demos EIqi- 
alScu zusammen, indem dieser etwa den emtekranz zu liefern hatte? Das 
snfSx, wie z. b. in iniquivf). Auch patron. Alnuirti, 'AxQiauivti, 'lr.aQuiniti, 
'/i'o/HBi'i;, Katfittmuti, FjKilrij, Turiagtüeii. 'HtTtärff tochter des 'Htrio)*, 
vielleicht zu 'Ahtot, 'Aeriur, und aus 'ä(Ti>;, ion. ahtöt adlcr. Jiür>i ge- 
hört seines kurzen t halber, und da es auch nicht eigentlich patronym, einer 
anderen analogie zu. Gewöhnlich aus tifoi; (wolle) erklärt, in welchem falle 
dessen zischer beibehalten sein mOfste (vgl. etwa tlntiftaioi;, TnQialai;, wenn 
zu TtT^nc)- Wahrscheinlicher aus einem nom. abstr. auf -ai, und ElqfalSai 
etwa die zunft der kranzwinder? Nämlich tqaiq (aus (t^w), Verbindung, schnür, 
wozu, der bedentung nach, lat. serta kränz, der form nach enger cou-ser- 
ti-o stimmt. Vielleicht hat das n in ilgiataefi eher im comp, fitggtq seine 
quelle. Es mttfste jenes wort mit c hinter g, so dafs es vielleicht durch Um- 
stellung aus der wurzel an diese stelle gekommen und kein zwischengescho- 
bener bindevocal, lr~Q. zuerst, wie in ffi^n>or, fögv&ftoq, assimilirt und dann, 
wie in tigagitüttii (t* mit einem derivat von gänra, etwa wie iyyaaxfl- 
irarii;) diphthongirt haben. Das Suffix in diesem um den aufenthaltsort an- 
zuzeigen. Vgl. '/roAiftlTii«, 'HgaxXKÖxtiq u. s. w., denen vielleicht ideelle verba 
(da nnd dort sich aufhalten) auf öoi zum gründe liegend gedacht werden. 
So z. b. /iur&uriji von ftia&oui, attfarwi^i; u. a. 
VI. 5. 23 
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und oviog, nützlich, bei Hesjch am nächsten kommt. Mo- 
vovvios mannsname auf einer dyrrhachiscben münze. Mion. 
S. III, 341 vielleicht: nur (fiovov) nutzen (keinen schaden) 
habend, wie der erdichtete mannsname Movoyva&stog (al- 
lein aus kinnbacke bestehend). Schwerlich aus /lovt] ver- 
harren. Im TQOfwvios dagegen einen, der nahrung ver- 
kauft, aus nahrung gewinnt. Beides wider den sinn 
dieser Persönlichkeit, die mit verschleiTs und hökereien von 
efswaaren nichts zu thun hat. An wvog, lat. venum, ven- 
dere ist gar kein gedanke; vielleicht aber an die wnrzel 
vom redupl. övivrifti, jedoch dann vielmehr in dem sinne 
von: durch nahrung (dem menschen) nützend. Am wahr- 
scheinlichsten jedoch findet gar keine composition statt, 
sondern wir haben darin vermuthlich blofs eine ableitung 
mit zwei sufBxen (wv und log, vergl. das adj. IlXovtüv-iog; 
'AyQmviog, beiname des Bacchus; Aaftnmiog und Aäfimov., 
Moaxoiviog und i)fd<r;^wv, Ilolsftwvtog, später mannsname 
SMS IloXifiüiv, 6 T«A«^wvtos) vor uns. Vielleicht wie ^t^wi'- 
avg als erweiterung von 'At8t]g, möglicherweise in eigentlich 
patron. smne gleich viu>vivg. Oder 'Ocfiovivg, vgl. 'OcpiMV, 
tavog (ExioiV^ ovog ein anderer schlangenmann) Creuz. III, 
299. Es ist übrigens höchst glaublich, oviptjfii habe zu 
unserem gewann (lucratus sum), gewinn (lucrum) eben 
so eine beziehung, wie Merkur doch sicherlich unter die 
DU Lucrii gehörte. Vgl. Grimm II. no. 376. Ahd. vinna 
(laborare, acquirere), woran sich freilich auch uvog*) an- 
schliefsen mag. "Oveiag (nutzen) bringt zwar Benfey wtb. 
n, 350 gegen I, 335 zu lith. naudä, unserem nutzen, 
genufs. Leider jedoch ist sein ovavag nichts als Vor- 
aussetzung. Ahrens I, 92. 191 hat blofs böot. 6vt]a(>, 
öv^ara statt ovsiaxa, und das rj oder st scheint der nicht 
redupl. form von ovivijfti zu gebühren. So stellen sich 



•) Kach Hanusch, sitte der angebinde s. 11 jedoch nebst slawisch veno 
(dos) und venlti (vendere) zu vfti, winden, gehörend. Indefs daher viel- 
mehr mit diphthongirtem jota oivti, lat. vitis weinstock. Vergl. die manns- 
namcn Boivößux; (von wein seinen unterhalt habend), BoCvoyfi. Dunkel ist 
skr. baäig' auch mit v, a mercbant, a trader; angeblich von paü to traffic. 
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(freilich wieder anders Benfey I, 299) ovag und ovetaQ 
träum, nebst ovsiqov (mit übergetretenem (), kretisch ävai- 
Qov Ahrens Dor. p. 186 (also wohl vorn digamma gewi- 
chen), auch öveigara wie xctQtjara (als ob von einem nom. 
xdQ}]aQ), allem vermuthen nach zu ahd. wän, goth. vens 
(spes, opinio), wahn, allein auch mit langem o: argwöhn 
Graff I, 858 fg. Der träum, engl, dream, mit, wie öfters 
bei d vor r, in Unordnung gerathenem lautverschiebungs- 
gesetze zu lat. dormire, skr. nidrä; und eben so somnium, 
ivvnnov als das im schlafe gesehene. Dagegen mag bringe 
ich unbedenklich zu altnord. vafa (ingruere spectri instar), 
vafa, vofa (spectrum) Grimm 11. 8.24. no. 274. Weil 
eine erscheinung gerade im wachen bezeichnend, wäre es 
mindestens eine arge Verdrehung des Sprachgebrauchs, sollte 
das wort dem zum trotz mit vnvos^ sopor, gleichen Ur- 
sprungs sein. Auch hüte man sich, es zu oxptg im pass. 
sinne von: ein gesicht (gesehenes) zu bringen, was formell 
des letzteren beziehung zu skr. axi, lat. ocülus, hindert. 

Noch haben wir nach einem anderen söhne des Trio- 
pas, nämlich 'EQvaixd-wv, uns umzusehen. Vgl. Creuz. III. 
§. 13. s. 135 fgg.: Erysichthon oder der fluch der Ceres. 
Das wirkliche etymon ist nicht so leicht gefunden. Min- 
destens hat man je nach verschiedener mythologischer an- 
sieht, welche sich an den namen hängt, auch mehrerlei um- 
deutungen des ursprünglichen wertes hiueinspielen lassen. 
Wenn beim Athen. IX. p. 382 Strattis einen gelehrten koch 
vom ochsen komisch genug iQvai'x&wv gebrauchen läfst: so 
folgt daraus im gründe wenig. In den äugen eines kocbs 
hat doch der ochs natürlich eine gröfsere bedeutung, in 
sofern er von ihm fleisch auf den tisch schafft, als in des- 
sen eigenschaft als pflugstier. Allem ermessen nach ent- 
nahm er den kostbaren und jedenfalls weit hergeholten aus- 
druck dem Erysichthon selbst durch Übertragung auf 
das thier, welches in seinem dienste den ackerbau fördert. 
Preller I, 136. 479 und Gerh. myth. I, 469 lassen sich die 
Passow'sche Übersetzung: „erdaufreifser, erdwühler" gefal- 
len. Gewifsüch schickte sich ein solcher name ebenso gut 

23* 
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für den beschßtzer des ackerbaues als flir einen ackerstier. 
Nur vermisse ich hievon die etymologische begründung. 
Eqvu heifst allerdings „ ziehen *, vgl. igvcagfiarog (wagen- 
ziehend, von den pferden) und QVfiog deichsei, auch s. v. a. 
öhtoSi tractus, ftirche, schweif (s. Sehn.). Dann müTsten 
wir, indefs mit ergänaung, 'EQVöix&av so verstehen: zie- 
hend (den pflüg oder furchen durch) das land, aber nicht 
eigentlich ducens sulcos (per terram). Indefs ähnlich doch 
iQvai&Qi^ yjtjxTQt], wiewohl als adjectivum angeblich auch 
„rothhaarig". Vgl. unten iQvoißn- La*« rntrum und o^aota 
liegen zu weit ab. Nun heifst aber igvoinroXig, stadt- 
beschützerin , die Athene H. h, Ath. 1, wie es von den 
ftlrsten xQijäsfiva noXtjog elgtiarai H. Cer. 152 heifst. Warum 
sollte nicht auch 'Egvßix&cav ein erhalter des landes, 
servator terrae, oder eigentlich wohl telluris, sein? Ja, wenn 
nicht servare zu skr. sarva (ganz) = lat. salvus ge- 
hört, wie ffw'^w, sanus sich auch dem skr. sa- (zusammen; 
in seiner ganzheit und integrität) anschliefsen : liefse sich 
dabei sogar an eine gemeinschaft mit iQvoftai (retten) den- 
ken. Ein solcher söhn des Kekrops aber, sammt seinen 
drei Schwestern "AyQctvXog (auf dem felde zubringend, 'wie 
z. b. hirten Hes. Th. 26*), Preller I, 467; oder "AyXavQog 
Paus. I, 2, 5, das wäre: heitere luft), "Egari (thau) und Ilctv- 
Sgodog (alles bethauend), pafste trefflich f&r das schfitzer- 
amt bei der ackerwirthschaft. 

Anders Erysichthon, des Triopas söhn (Preller I, 
479), »der hier nicht als freund, sondern als feind und 
frevler an der milden erdgöttin erscheint. Spätere dich- 
ter, Kallimachos in Cer. und Ov. M. VIII, 751 ff. nen- 
nen ihn einen thessahschen forsten, der die bäume eines 
hains der Demeter habe faUen lassen, um pich davon einen 



•) V0. auch JvaavXtii;, d. i. wahrecheinlicli der üble Wohnort, nämlich 
im Hades, obschon auch in analogie mit dem TfiaaUi/i: auf die zweizahl 
bezogen ala Diaulos G«th. I, 468, wie Sabazios drei jähre schlafen soll Orph. 
H. 63; G«rh. I, 468. Ob an die furche, avlai, gedacht werden dürfe, steht, 
wenn man nicht die kürzere form aiköi röhre, vgl. auch aiXtir, hinzunimmt, 
freilich . dahin. 
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Baal für seine gelage zu bauen, we&hatb ihn die göttin mit 
schrecklichem heifshunger *) straft, in welcher noth ihm 
auch die Poseidonische yerwandlungsgabe seiner tochter 
Mestra nicht zu helfen vermag*. 

MijoTQa, und, wie ich vermuthe, derselbe begriff nur 
in gesteigertem maafse: 'YnsQfirjatQa Antonin. Lib. 17. 
p. 118 Verheyk, giebt zu (i^attoQ (vergl. auch die manns- 
namen MfjßrcoQ, ^AyafUjatuQ, üoXvfirjaTmQ und naftfitjarug, 
allerfindsam) eine freilich nicht recht übliche motionsform, 
die indefs durch einige analogieen**) gesichert scheint; und 
es bedeutet meines bedünkens eine solche „beratherin" 
demnach die erfindungsreiche anschlägigkeit, welche zur 
abwehr des nimmersatten und täglich sich erneuenden hun- 
gers die mannichfaltigslen mittel und wege ausfindig macht 
und sich deshalb gleichsam in die buntesten gestalten, z. b. 
eines fischers (vergl. Theoer. XXI, 1), verwandelt, von 
welchem die bewohner der fluth hinterlistig berfickt wer- 
den. Derselbe gedanke, welchen Persius in die schönen 



*) Vgl. Ael. V. H. I, 27, wo sein Spitzname KavO-u* falsch stehen soll 
statt Ai&iav, zunächst im sinne von aX&o\p Xt/ioii Hes. Opp. 363 und im- 
placataeque vigebat Flamma gulae Ov. M. VIII, 520, sowie auch heifshun- 
ger von heifs. Doch im Hesiod nach den auslegern: atra, deformis, turpis. 
Et malesuada fames et turpis Statio; also wohl, ihrer meinung zufolge, von 
der fahlen, ausgemergelten gesichtsfarbe der hungerleider ; indefs „verzehrend" 
nach Passow. AXO^otp vom rauche, wahrscheinlich s. v. a. die äugen brennend, 
woiUr bei uns: beifsend, dann aber, wo vom eisen und weine die rede ist, 
entweder die äugen brennend (durch glänz blendend) oder von brennendem 
aussehen (öi// pass. genommen), von brennender färbe. Eigentlich ist dar- 
unter eine seugende sonne gemeint, welche durch ihre gluth alles verdorren 
läfst und in folge mifswachses huugersnoth herbeifuhrt. Tempus, quo torri- 
dus aestuat aCr Incipit et sicco fervere terra Cane. Prop. II, XXI, 5. Vgl. 
im Sanskrit den dämon ^ishjia, austrockner, s. d. zeitschr. IV, 423. Siehe 
auch Creuzer IV, 137. Ai^^ar als beiname des fuchses wohl wie brandfuchs 
(Cauis alopex), eine abart mit schwarzem bauche, brandgelb (rufus) u. s. w. 

**) Vgl. ^/If'xTWj) strahlende sonne, aus skr. rang' (tingere), rakta (ru- 
ber), rag' (folgere), woher 'Hkexvga (splendida, wie unser Bertha) und als 
gegenständ neutr. ijXexrgov, allerhand glänzende schmuckstoffe. Auch die Da 
naiden Mriiaiqa, und, vielleicht als älteste, welche ihren verlobten Lynkeus 
am leben liefs, 'YniQ/iftiatiia Apollod. II, 1. KkvtuififiiarQa derselben Wur- 
zel, wenn at noch zum vordergliede (etwa wie in den compp. mit x^atato«) 
gehört, und nicht etwa entstelltes fem. zu utariiviii^g ist. Vielleicht als be- 
rillmite freierinnen, statt /irtia igia, fntjaxuna. Kkionaig-a steht possessiv: 
einen ruhmvollen vater besitzend. 
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Worte falst: Magister artis ingeniqae largitor Yenter! Oder 
ähnlicbe sprficbe, welche die ausleger dazu herbeischaffeo, 
wie uiifiog Si jioXXiSv yiypsrat StdäaxaXoe , oder Archjtae 
Pythagorei: Xqsu!) ndvt idtSa^s' ti S' ov ;fß8<w xtr äysi/- 
()o(. Daher heifst die Hypermestra sogar (pagfiaxig, Zau- 
berin; und grenzt es nicht wirklich, so zu sagen, an heze- 
rei , mit wie tausendfaltiger kunst sich der mensch sein 
bischen lebensunterhalt errafft? Anders Creuz.IV, 142, der 
fremdartiges hineinmischt. Die von ihm, aufser Mv^aT()u 
{etwa um allerhand künste werbend oder buhlend), noch 
beigebrachte form Mijtq« gewinnt vielleicht dann auch ein 
verständnifs , wenn man sie als den mütterlichen schoofs 
(matrix) der natur auslegen darf, welcher aus sich mit 
unermüdllchet fortdauer hangerstillende wesen aus den bei- 
den oberen reichen gebiert, üebrigens hat es auch gewils 
noch einen guten sinn, dafs Mestra femer als gattin des 
Autolykos gilt, — ein name, der doch wohl »ganz (ein 
gefrälsiger) wolf bedeuten soll. 

In der Gierig'schen ausgäbe Ovid's wird Erisichthon 
(nirgends mit y) und auch bei Paläph. 24, wie Schol. Lycophr., 
'EgißiX&ov geschrieben. Es fragt sich, ob das so falsch sei, 
als wofür man es ausgiebt. Mindestens das möchte ich be- 
haupten: wie in 'EQix&öviog, allerdings mit falscher oder 
bloft tändelnder deutung, am rtje ilgidos xal x*^ov6g wegen 
seiner entstehungsweise im widerstreben der jungfiräulichen 
Minerva (wölke?) gegen die zumuthungen des Vulkan (blitz?) 
ausgegangen wurde (ad Ov. M. II, 553 ed. Gierig.), so sollte 
auch die obige Schreibung (sie sei nun eitele mifsdeutung 
späterer, oder in gröfserer Wahrheit begründet) ohne zwei- 
fei einen derartigen anzeigen, welcher mit der erde (d. h. 
auch mit der Ceres) in streit ist, igf^et x^ovi. Ein söhn 
des Triopas, oder dreigesichtigen Jahreswechsels, zeigt auch 
zuweilen, gleich seinem vater, ein gesiebt, das dem feldbau 
nicht günstig ist. Es verkehrt sich dann der gute 'Egv- 
ai'x&iiov gleichsam zum schhmmen' Egiaixd'uv um. — In- 
zwischen, auch ohne die Schreibung zu ändern, können wir 
beim 'EQvaix&iov allenfalls auch etymologisch zu einem 
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feinde der Demeter gelangen. Nach dem Etym. Gud. war 
'Egveißri (Robigo) ein beiname der so eben erwähnten göt- 
tin. Wie nun, wenn wir unter herbeiziehen derselben wür- 
ze], welche ihm zum gründe liegt, auch im 'Egvol^d^uv jene 
Seite des ackerbaues hervorgehoben nehmen, wo den fruch- 
ten brand, honig- und mehlthau, lohe, und wie dgl. 
übel weiter beifsen, schädlich werden? Es hiefse dann: rö- 
the über das land, und dessen fruchte, bringend. 'Eov- 
aißt) und iQvaißiog, it}^ auch iQvd-lßiog, von Apoll und De- 
meter gebraucht, sind in ihrem vordergliede durchsichtig 
genug. Sie enthalten ein ungunirtes abstr. von iQtv&m, 
vgl. kQv&Qog^ von gleichem stamme als Robigo, rufus, ru- 
ber. Was aber kann der zusatz sein, welcher sich desto 
dunkeler erweist? Passow giebt dem jota vor ß länge, 
welche, ist sie anders bezeugt, natürlich auch ein wörtchen 
mitzureden hätte. 'EQvat7ie?.ag, eine rothaussehende haut- 
entzündung [defshalb bei uns: rose] bedeutet, meines er- 
achtens, buchstäblich: „rötbung der haut (lat. peius, 
nil?M; vgl. änskog unverharschte, also noch hautlose wunde) 
bewirkend". Dies hat die messung: wv^ — ^^ nach Drac. 
p. 59, 8. Ich vermuthe jedoch, dafs in ihm und in igvoi- 
ßiog, steht anders in diesem langes t vor ß durch dichter- 
stellen fest, die längung der mittelsilbe inmitten von vier 
kürzen gleichwohl nur auf rechnung von versnoth kommt. 
Nach der üblichsten compositionsweise mittelst abstractnom. 
auf -fft wäre hinten ein vom ersten gliede abhängiges sub- 
stantivum zu erwarten. Eine kürzung von ßorävr,, oder 
einem gleichwurzeligen worte (vergl. ßovoq) erschiene viel- 
leicht nur dann nicht zu gewaltsam, wenn man i(}vaißt) als 
Perispomenon zu schreiben ein recht hätte. Am liebsten 
suchte ich darin ein analogen zum lith.jäwai getraide auf 
dem felde; allein diesem kommt etymologisch ^ia gleich. 
Als gewalt (ßia) des röthens, oder rötherin des pflanzen- 
lebens (;T'/og)? Vielleicht, mit Unterdrückung eines jota, vom 
letzteren. Zu ßaivw wie tQnijg? 'Exaroftß)] von ßoig gäbe 
höchstens eine schiefe analogie. Schwerlich wollte man für die 
rostbraune färbe des brandes der färbe rother kühe einen 
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vergleich abborgen. Erinnert mag schliefslich noch an log 
rost, besonders grünspan, werden, im fall dieses, als von 
l6e (pfeil) = skr. ishu Terschieden, sich vielleicht mit lat. 
virus, skr. vis ha mn. verbündete. Man mflfste dann in 
igvoißiq hinten gleichsam ein oorrosives gift (für kern, wie 
sonst für metall) suchen. 

Nach diesem allen wollen wir noch einmal auf den 
Dionysos zurückkommen. Vielleicht konomen wir der 
schwierigen deutung seines namens, sollte sie uns auch 
nicht ganz gelingen, doch etwas näher auf die spur. Will 
man den namen seiner (übrigens sterblichen) mutter nicht 
mit Schömann ans osftvij mit verlust von v — etwa als 
erde *), vgl. Jiyainj — deuten, mit einer endung, wie .2*11^^- 
vtXog, ^&svdij Apollod. II, 1, 5, Neq>iXr], &vfÄili]: dann 
scheint ^SefiiXrj (wie KvßiXrj, auch Kvßnßn) ausländisch, 
wofür auch geltend gemacht werden könnte, dafs sie des 
ICadmos tochter ist. Wir begreifen aber, dafs ein gott des 
fruchtsegens, wie Dionysos, bei seiner geburt einigen spek- 
takel in der weit hervorruft. Ein söhn des Zeus, oder 
himmels, und der Semele, die man — mythisch leichter zu 
rechtfertigen — auf wölken, welche der blitz zerreifst^, ge- 
wissermafsen umbringt, als auf die erde bezöge, ist der 
gott noch eine unansgetragene und blois sechsmonat- 
liche leibesfrucht, als seine mutter durch Zeus 4en tod 
erleidet. Zu seiner reife fehlen ihm also noch drei mo- 
nate. Imperfectus adhuc infans genetricis ab alvo 
Eripitur patrioque teuer (si credere dignum) 
Insuitur femori, matemaque tempora complet. 
Ov. M. m, 310. Was kann nun ein solcher fii]Qo^pa(pijg oder 
firjQotQatf^g und bis genitus, Ov. M. lU, 317, ignigenam- 
que, satumque iterum, solumque bimatrem IV, 12, vemünf- 



*) VgL den /}ai/<ö; Siftumr orofia^ofi^mr Biir. Fans. I, 81. — Im 
sanskrit ist xsma patient, resigned, endnring; benefolent, ßAeaäty, und da- 
her' als fem. zamft 1. patience; 2. the earth; 8. night; 4. a name ofDorg^ 
Mithin die erde als gtttige oad für ihre kinder im schaffen grofse geduld 
und onermildUcbJieit zeigende mutter. Will man, vgl. Pyl I, 131, unter hin- 
blick nach {üy, aiir, daraus Stftü-ti deuten? Die berechtigung hieza wire 
KuTaerst schwach. Meist tritt »% an die stelle von x. 
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tigerweise besagen? Offenbar enthält der sonderbare my- 
thus eine änigmatische pointe. In dem hübschen anfsatze 
von Keinh. Köler Alte räthsel (weim.jahrb. bd.y. no. 24.) 
heifst der bahn „ein prophet zwQrend [zwier] geboren** 
und schon aus Keusner p. 214: 

Quam prius obtueor solem, bis nascor in aoras, 

Nee baptisma nisi post mea fata fero, 
wo nämlich die taufe in dem abbrühen des vogels vor dem 
braten besteht. Damit nun in schöner Übereinstimmung das 
esthnische räthsel (Hupel sprachl. s. 119): Josebristimatta 
ja on kakskord sündinud. Es läuft ungetauft, und ist zwei- 
mal geboren, d. i. ein huhn. Desgleichen bedeutet im skr. 
dvi-g'a (1. auch dem etymon nach: bis genitus, oder 3i- 
yovog und 2. act. Siyovog^ wie diaooroxog, StcaoToxog, Sig- 
roxog), was nun auch eierlegend (ovipara). Und mittelst 
dieses ausdruckes sodann wie durch dvi-g'anman, dvi- 
g'äti (zwei geburten erlebend) bezeichnet man, auTser den 
Zähnen (weil man sie wechselt), aufs er dem nicht nur eier- 
legende thiere, wie fische, schlangen, vögel (nämlich weil 
einmal ovum, und zweitens ex ovo pullus, paritur, rix- 
Ttrai), sondern auch männer der drei obem kästen, gleich- 
sam der Wiedergeburt halber, welche zur zeit der mann- 
barkeit erfqlgt, wo sie mit der schnür, als unterscheiden- 
dem merkmale, bekleidet werden. JinaiSeg ol figovreg, 
wenn sie wieder kindisch geworden. Auf Dionysos, den 
weingott, bezogen aber scheint eine gleiche duplicität 
der geburt den wein 1) noch am stocke und 2) als ge- 
keltertes und feuriges {nvqoyiviqg) getränk zu mei- 
nen, in welcher zweiten eigenschaft er nach den 6^7 mo- 
naten (i^afitjvatog, inrafiijvaiog) des Wachsens noch 3 oder 2 
zur gährnng bedarf, um dann als fertiger wein getrunken 
zu werden. Man füllte aber den wein gewöhnlich in 
schlauche {äaxoi) von thierhäuten und daher auch das 
fest der äaxtoXia, wo man mit einem beine auf geölten 
Schläuchen herumzuspringen pflegte (unctos salire per 
utres), und daher wohl comp, aus äaxo + ccX. Die schlau- 
che aber waren doch unstreitig öfters zusammengenäht 



362 Pott 

und demzufolge soll wohl das insui derlei aufbewah- 
rung des weines in ihnen bezeichnen. „Jam Euripidis 
aetate erant, qui illud iv f*>]Q<p inde ortum putarent, 
quod Bacchus Junoni quondam äfi^gsvae, obses fuerit. 
Bacch. 295. Sed Eiistath. fol. 310 1. 7 rem inde repetit, 
quod ille in Mero, monte Indiae (der indische götterberg 
Meru) educatus sit. Cf. Curt. VIII, 10, 11. Plin. VI, 21«. 
Gierig ad Ov. M. III, 309. Offenbar rationalistisch un- 
gläubige umdeutungen, welche dem allerdings wunderlichen 
einnähen des noch unzeitigen Dionysos in des Zeus landen 
(fitjoog) nicht mehr einen sinn abzugewinnen verstanden. 
„Orientalibus ex femore alterius egredi dr. qui ab eo 
gignitur. Hinc fabula nasci facile potuit« Gierig p. 179. 
Ich möchte indefs noch den umstand wenigstens in erin- 
nerung bringen, dafs man auch auf die brennenden opfer 
wein gofs (anovdr^, diese aber in, dinrvxcc oder SmXöa zu- 
benannten, fx^Qia (s. Sehn.) bestanden, was vielleicht ein 
fünkchen licht weiter in der sache gäbe. — Von tag und 
nacht heilst es Hes. Th. 749: — afiscßoftevav fiiyav 
ovSov Xa?.y.iov, rj fiev 'iaia xuTaßijaerai, i) öi &v()a^ev 
"EQyjTtti. cet. Aehnlich bezieht sich wohl, von Dion/sos 
gebraucht, Si&vQog, zweithürig, auf den doppelten eingang 
des traubensaftes einmal aus der erde in die rebe und 
zweitens aus traube in kelter und weinschlauch oder 
fafs. Hieraus nun, wie es heifst, Si&vQUftßog, was des 
langen t in letzterem wegen jedoch einiges bedenken hat; 
eine bUdung, der von O-Qiafißog^ ja dem vermittelst der 
'läfdß)] H. h. Cer. 195 mit der Ceres in Verbindung gesetz- 
ten iafißog [auch beiname eines Dionysios Athen. VII, 
284, b.] wenigstens dem äufserlichen nach sehr ähnlich. 
Wie die dithyrambendichter nach den anföngen ihrer lie- 
der äufidvaxTsg hiefsen, so wäre auch wohl möglich, Si- 
dvnafißog und &()iaußog (über 'iaußog s. etymol. forsch. I, 
181) seien, wie 'Iijnaujwv (<// blols interj. oder eigentlich 
ein act. imper.: heile, von iäo/.iai?)y aus zurufen entstanden. 
Baivuv hat im aorist gekürzte formen, -/.(iräßa, nQoßce 
Buttm., also vielleicht ccvdßa (vgl. ufißättig) steige herauf, 



etymologische spähne. 363 

von pflanzen im wachsen. Also etwa der wünsch, dafs 
wein und feigen gut gedeihen. Dann also nicht zu äf.ieiß(o 
&VQag. 

Wenn wir uns zum schlufs an den namen des Dio- 
nysos selbst wagen, so geschieht es nur mit dem be- 
wufstsein, dafs zurfickhaltung dabei eigentlich das wei- 
seste sei. Jsvpvaog hat Anacr. im E. M., was ungeach- 
tet des Jivg, welches man als böotisch anführt fi^r Zevg, 
oder der vielen compp. mit 0bv- statt 0so-, z. b. Qsvnofi- 
nog, immer etwas eigenthttmliches hat, indem dessen 3sv 
einem skr. div (coelum) gleichsteht. Die deutung aber, wel- 
che ihm aus einem indischen öevvog (vielmehr ötvog = skr. 
deva gott) und Nvaa gegeben wird, wäre als compositum 
für das Sanskrit geradezu unmöglich, und nur für den fall 
denkbar, dafs dem ersten werte im indischen das regierte 
als besonderes wort im genitiv nachfolge. Etymol. forsch. 
I, 102. Bei Homer und böotisch Jitowoog mit co statt o. 
Ahrens Aeol. p. 201 ; und lesbisch Zovvv^og p. 46. 59. Pyl. 
I, 172. Dazu ein Smyrnäer Jtovvtäg Inscr. 3137, was, da 
unstreitig = Jiovvaäg als kürzung von JiovvaoSuQog u. s. w., 
um so wichtiger werden könnte, wenn sich hiedurch das 
inlautende a im namen des gottes als aus r hervorgegan- 
gen darstellte. Was das | in Zövvv^og anbelangt, so ist 
freilieh dessen natur dunkel genug. Im dorischen (allein 
die mimdart der Lesbier liegt im äolismus) begegnen wir 
oft genug einem | an stelle eines gewöhnlichen (r, indefs 
fast immer nur bei verben auf ^m, wo gutturale und den- 
tale als Charakterbuchstaben in einander fliefsen. Ahrens 
Dor. p. 89 fg. üebrigens nie, wie Buttm. §. 92. anm. 5 note 
meint, «|w für ijaw oder «ffw. 'Erifia^av (irifiijattv) und 
]S1IASu4NTE2 Inscr. Boeot. Spon. Itin. T. III. p. 12, in 
I. A. L. Z. 1829. no. 228 beigebracht, streiten vielleicht nicht 
dagegen, weil ein dor. rt^a^w in gebrauch war. Nti^ig, 
stechen von vvoam, fiele schon der kürze seines v wegen 
fort. Auffallend ist Mvt0ag (augeblich s,tatt Mvaßiag) bei 
Pape auf einer milesischen münze Mion. III, 1 66 schon we- 
gen des »;, was wenigstens zu einem dorismus schlecht 
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pafste. Das wort vijaog (gleichsam schwimmendes, weil 
umflossenes, laud) eher von viw als vi^xod. Mit den indi- 
schen etymologieen, so sehr sie Creuzera in den kram 
pafsten, welcher den gott bekanntlich von Indien nach Eu- 
ropa einwandern läfst, ist es, wenigstens mit den durch 
ihn vorgebrachten, nichts. Vgl. Lassen alterth. II, 133 — 
136. Z. b. der Devanahusha = Dionysus und die stadt 
^iva-nahisha-nagari bei ihm III, 122 scheinen mir, in die- 
ser gestalt zum mindesten, reine einbildungen. Nähushah 
(auch Näh US ha) sind die nachkommen des Nahus, eines 
der indischen Stammväter, dann = menschen (siehe Beofey 
gloss.), was sich augenscheinlich zum Dionysos wenig 
schickt, abgesehen davon, dafs die Zusammensetzung, selbst 
könnte man, was jedoch schlechthin unerlaubt (Lassen al- 
terth. I, 731, anhang s. XII), von einem gotte (deva) Na- 
hus reden, eine der Ordnung in ihren bestandtheilen nach 
völlig unberechtigte wäre. Aus dem Nyseus für Bacchus 
bei Ovid M. IV, 13 folgt aber begreiflicher weise auch gar 
nichts. Die deutung von Jiovvaog bei Pherekydes: „weil 
er auf Zeus (Jiog) bäume {vvaag oder vvaaag) herabströmte, 
denn vvaag oder vvaaagy wird hinzugefügt, nenne man die 
bäume'' ist geradeweges sinnlos, und liefse sich doch noch 
eher hören, wenn es hiefse: vom Zeus, oder himmel, 
her ab 1 Aristodemus im Etym. M. v. Jiovvaog bezog den 
namen auf Zeus {Jiög) und wassergÜsse {veroi) Creuz. III, 
103, was in einem der beinamen des gottes, "Yt]g Schol. 
Arat. Phaen. 172, und vaig noch eine weitere stütze fände. 
Vergl. unten. Skr. divyödaka, d. i. himmlisches wasser, 
bedeutet regenwasser, thau u. s. w. Das schlimmste bei 
deutungsversuchen in betreff des Dionysos bleibt mit die 
grofse ungewifsheit, wo die eigentliche grenze zwischen den 
compositionsgliedern (denn zusammengesetzt ist das wort 
natürlich) anzunehmen sei. Z. b. könnte der nasal oder 
in Zövvvlog einer von beiden, zum ersten gliede geschla- 
gen werden müssen, wie in Zijvoyevtjg : Jioykvi^g; Zr/pööo- 
Tog : JioSoTog; ZtjvoSwQog : JioSuQog; Zr)vo(fävt}g, Zrjvo- 
cpavvog : Jiofpdvt]g, JtofavTog; ZijvoyiXog : JitpiXog. Skr. 
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divan, was mit div himmel (woher Jiog) gleichstämmig 
ist, bedeutet: tag, and divänipa n. tag und nacht (yv^d'^- 
fttgov, mit umgekehrter Wortfolge). Z7/V, Zdv scheint aber, 
da ^ = ^t, daraus so entstanden, dafs in einen vokal, 
etwa e, aufgelöstes digamma sich mit dem schlufsvokale 
verband. Dafs vom in Jiovveog, seiner zwiefachen geburt 
ungeachtet, doch nicht das zahlwort (wie in Siovvxog mit 
zwei klauen), auch nicht Std (wie z. b. ^d vvxrog Ahrens 
Aeol. p. 46), vielmehr wirklich ein verwandter von Jiog, 
oder dies selbst, gesucht werden müsse: ist glaubhaft ge- 
nug. Da hätten wir nun entweder einen Zeussohn, vergl. 
skr. suta*), woher auch sunu, söhn, und viog, und zwar 
noch mit r in Jiovvräg, nach analogie von Jionatg als bei- 
name des Apoll sowie der JiogxoQoi. Dann bliebe aber 
kaum etwas anderes übrig, als den nasal dem vordergliede 
zuzuschreiben iind überdem in Zövvv^og sich ein bedenk- 
liches I statt eines, aus noch älterem r (vielleicht unter 
einflufs eines nachmals weggefallnen (,"Vgl. viog) entsprun- 
genen a gefallen zu lassen. Skr. snushä die schnür (nu- 
rus, wog, ivvvog), wie Pyl will, kann nicht herbei gezogen 
werden. Dies wort geht unmöglich von su (gignere) aus, 
sondern von skr. sam-vas (una habitare cum aliquo) We- 
sterg., indem sich sam zu sn zusammenzog und das ver- 
bum die gestalt annahm, wie z. b. im part. ushita. Es 
entspricht also begrifflich dem griech. avvoixog ehegemahl. 
— Oder wir wollen es einmal mit der nacht versuchen. 
Dafs Ov. IV, 15 einen Nyctelius (Bacchus) kennt, cujus 
Sacra noctu celebrantur, was nun entweder blofs ein deri- 
vat ist von vv|, nach ungefährer analogie von vvxTkgiog 
(nocturnus) Arat. Dios. 266, oder auch ein comp., wie He- 
sych vvxTtXüv als r^Xtlv iv wxtI (statt vvxti-t. mit Unter- 
drückung der ähnlichen silbe) fafst, — verfangt freilich nicht 
gar viel bei der sache, wiewohl es doch immer beachtens- 



*) Von SU, erzeugen, gebären, allein sach Vom aospressen von saft, na- 
mentlich des danach benannten soma. Lassen alterth. I, 789. Daher viel- 
leicht eigentlich emittere hnmorero, und dann auch va- 8. oben "Ki;;. 
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werth bleibt. Alle pflanzen haben in sofern eine dop- 
pelnatar, dafs ein theil von ihnen dem dunkel der erde, 
ein anderer der luft und dem lichte über ihr, also, so zu 
sprechen, nicht den unterirdisch-nächtlichen, sondern 
den himmlischen und ober weltlichen mächten angehört. 
Natürlich auch der weinstock, an welchem sich das räth- 
sel des Wachsens und hervorbringens vielleicht noch leb- 
hafter dem gemüthe des nachdenkenden menschen aufzwängt, 
als bei den gaben der Ceres. Der wein ist ein zu wun- 
derbares produkt, freilich der kunst, aus der schon an sich 
geniefsbaren und für den gaumen köstlichen traube! Er- 
wägt man nun, dafs ein i öfters im griechischen (s. Schlei- 
cher's Zetakismus) voraufgehende consonanten in zischlaute 
verwandelt, so hätte es nichts schlechthin abzuweisendes, 
wenn man in Jiövvaog, Zovvv^og a und ^ auf rechnung einer 
bildung setzte, wie navvvxiog, ftsaovvxnog und vi/.Tiog. Wie 
nämlich yXvaaMV, ß'äaaov aus yXvx-imv, xa^^-iov entstehen, 
worin ja auch jota der von ihm angestifteten lautverände- 
rung selber zum opfer fiel, aber, zum mindesten in &cccaov, 
längung des vokales nach sich zog: so (die richtigkeit un- 
serer erklärung vorausgesetzt) hier. Das t in Jiovvräg 
verträte ein durch assimilation aus xz (vgl. Amrog nebcp 
AvxTog, 'Jttixij aus 'Axrixiq) entstandenes doppel-r, weil 
der vokal lang geworden war. Im zwiefachen nasal der 
lesbischen form könnte man allerdings einen Zusammenhang 
mit der länge in Jiuvvaog erblicken. Ob aber derselbe auf 
etwaiger assimilation eines buchstaben hinter dem ersten v 
beruhe, wüfste ich durch nichts zu begründen. Vielleicht 
ragte der eine nasal (vergl. z. b. Juävt} und Juno) noch iu 
das erste wort hinüber. Diesem allen zufolge glaube ich 
nun, es ist nicht zu kühn, im Dionysos einen gott zu su- 
chen, der halb dem Zeus (d.h. dem himmel und tages- 
lichte) halb der nacht, oder den chthonischen mächten, 
angehört. Diese Nv^i ist nun natürlich nicht jene, sammt 
dem Erebos aus dem chaos hervorgegangene urnacht, wel- 
che mit dem Erebos aus sich Aether und Hemera (tag) 
gebiert. Hes. Th. 123. Es ist vielmehr, wähne ich, nur ein 
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anderer ausdrack fllr die SsftiXtj, welche, insbesondere 
wenn der name von osfivt} aasginge, sich nach einer seüe 
hin mit der, auch etfivij zubenannten Köre und ihrer mat- 
ter (Creuz. ly, 328) berührte. Ja, es lielse sich damit die 
angeblich orphische ansieht verbinden, wonach sich mit der 
Persephone ihr vater Zeas in Schlangengestalt (als schlän* 
gelnder blitz? doch s. Gerh. I, 20) begattete und den Dio- 
nysos erzeugte (Creuz. III, 304). — Dionysos ist der söhn 
des Zeus oder himmels, mit einer sterblichen, und er kommt, 
noch unreif im mutterschoolse, zur weit, indem die auf ih- 
ren gemal eifersttchtige Here (der untere luftkreis) die Se- 
mele dazu antreibt, dals ihr Zeus mit mächtigen blitzen 
— die Ursache ihres todes — nahe. Zum gedeihen des 
weinstocks bedarfs, das ist gewifs, auch des befruchtenden 
gewitterregens , welcher etwa in nächtlicher stunde in den 
schoofs der erde dringt; allein auch eben so sehr der himm- 
lischen sonnenwärme des Zeus, durch welche die traube 
gekocht und gezeitigt wird. 

!^XQttTog, d. h. ungemischt, als gefahrte des Dionysos, 
auch 'AxQaronÖTrjs (meri potator) legt sich selber aus. Die 
südlichen weine sind so stark, dafs man sie ohne wasser 
nicht zu trinken pflegte. Nur unmäfsige thaten so. Aus 
diesem gründe hat sich XQuai (aqu4 mistum) s. DC, an 
stelle von olvoq in der ngriech. spräche eingenistet. Vom 
weinmanne und könige von Kalydon in Aetolien Otvevg (ein 
söhn desselben ^Xsvlag, bruder des Tydeus, unstreitig we- 
gen der alten stadt "Silsvog gleichfalls in Aetolien) war 
schon ein andermal die rede. Auf demselben schauplatze 
spielt nun aber auch eine rührende geschichte, die zu Ka- 
lydon mit KoQsaog, einem der priester des Dionysos pas- 
sirte. Paus. VII, 21. Koresos erfand die Jungfrau Kal- 
lirrhoe, gegen welche er von heftiger liebe entbrannte, un- 
erweichbar. Dionysos, dessen bildsäule er flehend nahete, 
erhörte ihn, und zur strafe oi KaXvSwvioi- TonaqavTixa 
äansQ vno fii&ijg iyivovto 'ixtpQovsg,^ xal t] reXstrij 
atpäg na^anXTJyag tneXäftßavs x. r. e. Die moral der 
geschichte ist: man darf den wein nur mit reinem, frischen, 
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gleichsam jungfräulichen wasser (Aqua Virgo s. Euhnk. H. 
Cer. 99 ; Callirrhoe d. i. schönströmerin) vermischt trinken, 
sonst wird man ein trunkenbold und stirbt am delirium 
tremens! KoQsaog stammt nämlich von xogiaaa&M z. b. 
o'ivov, f.SuS^g, satiare sitim Mart. VI, 35 (vgl. xoQtg-rog und 
ein etwaiges nomen act. auf -ei) in dem sinne eines, qui 
vult indulgere Genio. Vergl. der endung nach fikd-vaog, 
trunken. — Der Stifter der Orgien in Athen hiefs zufolge 
Paus. IV, 1, 7 Mid-anog. Das erklärt sich meines bedün- 
kens aus ^kd-t] und der wurzel zu 'imov (also gleichsam ad 
ebrietatem potus), wie im skr. madhu-pa (honigtrinker) 
die biene heifst. Nur das a könnte eine kleine Schwierig- 
keit in den weg legen, sei es nun lang oder kurz. Als 
länge statt »;, weil dann dorisch, pafste es wenig nach At- 
tika; aber auch kurz schiene es nicht ganz in der Ordnung. 

Wenn Gerhard myth. I, 74 für eine „vereinigte ety- 
mologische symbolische und historische mythenforschung", 
aufser anderen desiderien, zunächst „ein von vergleichender 
Sprachkunde betheiligtes etymologicum der griechischen 
eigennamen" als wünschenswerthe hülfsarbeit, — und zwar 
mit recht, — bezeichnet: so dürfen auch wohl die hier ge- 
wagten einschlägigen versuche von Seiten der mythologen 
sich einige rücksichtnahme versprechen. 

Pott. 

(SchluTs folgt.) 



Die homerischen verbaladverbia 

auf itiv, 86 V, da, die lateinischen verbaladjectiva auf endus, 

bundus, cundus und einige verwandte bildungen. 

(Fortsetzung nnd schlufs.) 

Die grofse ähnlicnReit m der bildungsweise (beide sind 
accusative von abstracten) sowohl als in ihrem gebrauch 
liefs eine gemeinsame besprechung der adverbiellen grie- 
chischen formen anf (J>/r, 36v, Sä und der lateinischen auf 
tim nicht unpassend erscheinen, obwohl übrigens, abgcse- 



